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Abendlied. 


Ringsum nun wird eg ftille, 
Indes der Tag verjintt, 
Und froh im Gras die Grille 
Den Tau der Dämmrung trintt. 


Auffteigt die Nacht im Weiten, 
Sie atmet hörbar faum 
Und wiegt von Aſt zu Äſten 
Den Wald in Schlaf und Traum. 

Den Vögeln, wie jie brüten, 
Drüdt fie die Augen zu 
Und lullt im Thal die Blüten, 
Die Ahren all’ in Ruh’, 

Komm, Mutter Nacht, und lege 
Die Hand aufs Herz mir mild, 
Daß fie die wilden Schläge 
Dem Ruheloſen ftilft ! 

A. F. Graf von Schack. 


Vereinigte Staaten. 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Der Menſch und das Alte und 
Neue Teſtament. 


Von Iſaak Peters. 


Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, 
ſprach: „Ich bin der Weg, und die 
Wahrheit, und das Leben; niemand 
fommt zum Vater, denn durch mich.‘ 
Joh. 14, 6. 

Als der Herr Himmel, Erde, das 
Meer und alles, was darinnen und 
darauf ift, geſchaffen hatte, ſprach er: 
„Laſſet und Menſchen maden, ein 
Bild, das uns gleich fei. Und Gott 
Ihuf den Menjchen ihm zum Bilde; 
zum Bilde Gottes fchufer ihn. Er 
ſchuf fie aber ein Männlein und ein 
Fräulein“. 1. Mofe 1, 26. 27. „Und 
Gott madte den Menihen (Adam) 
aus einem Erdenkloß, und blies ihm 
ein den lebendigen Odem in feine 
Nafe; und aljo ward der Menſch eine 
lebendige Seele.” Kap. 2,8.7. Die 
Eva dagegen machte der Herr aus einer 
Rippe Adams, die er während eines 
tiefen Schlaf8 aus feiner Seite genom- 
men, und die Stätte mit Fleiſch wieder 
zugeichlofien hatte. Kap. 2, V. 21. 
Das war alfo die Schöpfung des erften 
Menfchenpaars. Alſo, Adams Leib aus 
Erde und Evas Leib aus der Rippe 
Adams, aus feinem Leibe entnommen, 
daß er jprad: „Das ift ein Bein von 
meinen Beinen und Fleiſch von meinem 
Fleiſch“ u. ſ. w. V. 23. Wenn es aber 
nun in V. 7 heißt, daß durch das 
Einblaſen des lebendigen Odems 
in ſeine Naſe Adam zu einer lebendi— 
gen Seele geworden iſt, ſo kann man 
doch nicht annehmen, daß etwa dadurch 
erſt der Leib Adams entſtanden iſt, 
weil man dadurch mit der ganzen Heili- 
gen Schrift in Widerſpruch kommen 
würde. Es heißt: „Gott madte den 
Menſchen aus einem Erdenkloß.“ Eben- 
fo wie er alle lebendige Kreaturen 
durch jein Allmachtswort: „Es werde!“ 
geihaffen, ihuf er Adam aus einem 
Erdenkloß zu Bein und Fleiſch. In der 
2. v. Eßſchen Überfegung heißt es: 
„Jehovah bildete den Menſchen aus 
Staub vom Boden (alfo den Leib) und 
blies den Lebenshauch in feine Naje, 
und aljo ward der Menich zu einem 
lebenden (aljo nicht mehr fterben- 
den) Weſen.“ Man lieft von feiner 
anderen lebenden Kreatur, daß Gott 
ihr den natürlichen Lehensodem einge- 


felben: „Die Erde bringe hervor leben- 
dige Tiere, ein jegliches nach feiner 
Art“ u.f.w. 1. Mof. 1, 20—26. Und 
fo ward auch der Menſch aus Erde ge- 
Ihaffen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß Gott ihm den lebendigen 
Odem einblies, nachdem er ihn zum 
Menſchen geſchaffen hatte, wie e3 Kap. 
2, V. 7, deutlich geſchrieben fteht; denn 
der Menſch ward doch nicht dem Leibe 
nad zum Bilde Gottes gemadt, denn 
Gott ift ein Geift, und Ehriftus lehrt: 
„Ein Geift hat nicht Fleiſch und Bein“ 
u. ſ. w. (Luk. 24, 39), fondern feinem 
inwendigen Wejen nad, aus dem gött- 
liden Hauch, melder ihm durd die 
Nafe ins Herz eingeblajen ward, mo- 
durch er zu einem lebendigen Geilt 
wurde, welcher in der Heil. Schrift 
mehrfach mit „Seele“, mitunter aud 
„inwendige Menſch“ genannt wird, wie 
3. B. 2. or. 4, 16, Röm. 7, 22. 23, 
u.a.n. m. 

In dieſem berrliden ebenbildli- 
hen Zuſtande alſo betrat das erite 
Menſchenpaar feinen Weg in die Zus 
funft und hätte ſomit ewig leben kön— 
nen, wenn es nit von dem Baume 
der Erfenntnis ded Guten und Böfen 
gegeilen hätte. Denn nur unter der 
auzdrüdlihen Bedingung ward ihm 
der Tod gedrohet: „Welches Tages du 
davon iſſeſt, wirft du des Todes fter- 
ben.” US fie aber gegeſſen hatten, 
war das ewige Zeben fofort vermwirkt, 
das Bild Gottes in ihnen entjtellt und 
waren jomit Feinde Gottes, ihres 
Schöpfer, geworden, hatten einen an- 
dern, den entgegengeleßkten Weg betre- 
ten; den Weg zum ewigen Tod und 
Verdammnis. 

Gott aber iſt die Liebe (1. Joh. 4, 
16) und kam dem gefallenen Men— 
ſchenpaar ſofort wieder mit der troſt— 
reihen Verheißung zur Erlöfung von 
diefem Fall entgegen, indem er in ſei— 
ner Gegenwart zur Schlange (dem 
Teufel) jprad: „IH will Feindſchaft 
fegen zwifhen dir und dem Weibe, 
zwifchen deinem Samen und ihrem 
Samen; derjelbe wird dir den Kopf 
zertreten und du wirft ihn in die Ferſe 
ftehen.‘ 1. Mof. 3, 15. Und diefe 
Verheißung fiehet auf Chriftum, den 
Getreuzigten, der uns durch fein bitter 
Leiden, Sterben, Auferftehen, Genhim- 
melfahren, und ganz befonders durd 
die gnadenvolle Ausgießung des Heil. 
Geiftes wieder den Weg zum ewigen 
Leben eröffnet und gebahnt, dadurd, 
daß er uns ift geworden, der Weg, 
und die Wahrheit und das Leben, und 
wir alſo durch ihn mieder zum 
Vater kommen fönnen. Er ift auch die 
Wahrheit; denn er ift das ewige Wort 
der Wahrheit, wodurh alle Dinge 
geſchaffen find (Yoh., I—4). „Und die- 
ſes Wort ward Fleih und wohnete un- 
ter und Menjchentindern (B. 14). Die 
ganze Heil. Schrift, ſowohl Alten als 
Neuen Teftaments, ift dur ihn ein- 
gegeben und geichrieben worden. Er 
ift die ewige Weisheit, die ſchon durch 
die Altväter und Propheten und Patri— 
archen geredet hat, laut 1. Petri 1, 
11, die bei dem Vater war, ehe die 
Welt war, und bei der Schöpfung der: 
felben der Werkmeiſter geweſen  ift, 
nad Spr. 8, 22—31, und von welchem 
er in feinem hohenprieſterlichen Gebet 
betet: „Dein Wort ift die Wahrheit”. 
Joh. 17, 17. Durch dieſes Wort der 
Wahrheit hat der Herr zu allen Zeiten 
zu den Menſchenkindern geredet, und 
zwar von zulünftigen gegen- 





blajen bat, ſondern es heißt von den- 


wärtigen und vergangenen 





Dingen. Das Alte Zeftament enthält 
die göttliche Wahrheit der Bergan- 
genbheit, das Neue dagegen diefelbe 
der Gegenwart und der Zufunft. 
Das erftere enthält den Willen und 
die Gebote Gottes an fein Bundespolf 
des Alten Teftaments, des Volles oder 
der Gemeine Israel durch Moſes und 
die Propheten gegeben, gelehrt und 
geichrieben. Das legtere enthält die Ge- 
bote und den Willen Gottes an fein 
Bundesvolf, feine Gemeine de3 neuen 
Bundes, die Chriftenheit, durch Ehrij- 
tum und feine Apojtel gejchrieben und 
gelehrt. Der Apoftel ſchreibt an die 
Ebräer (1,1. 2): „Nachdem vor Zeiten | 
Gott mandmal und mancherleiweiſe 
geredet hat zu den Vätern durch die 
Propheten, hat er am legten in die— 
fen Tagen zu und geredet durch 
den Sohn, melden er gejebt bat 
zum Erben über alles, durch mel: | 
ben er aud die Welt gemadt hat.“ 
Als der Herr dem gefallenen Menjchen | 
die Verheifung zur Erlöfung’ gab, 
war eseine zufünftige Wahrheit, 
und zwar bei viertaufend Jahre lang. 
Als der Herr der erjten Welt die Sünd— 
flut als GStrafgeridt durch Noah 
ankündigte, war es eine zufünf- 
tige Wahrheit, wurde aber zur ge— 
genwärtigen Wahrheit, als fie 
wirklich einbrad. Wir aber jehen auf 
diejelbe zurüd al® vergangene 
Wahrheit. So aud die Verheißung 
zur Erlöfung durch Ehrifium ward erit 
zur gegenwärtigen Wahrheit 
durch feine Zukunft ins Fleiſch. Das 
Neue Teſtament lehrt uns, dak Ehriftus 
am Ende der Welt als Richter wieder 
fommen wird, it aber jebt noch zu— 
tünftige Wahrheit, die aber feiner 
Zeit unfehlbar zur gegenmwärti- 
gen Wahrheit werden wird. 

Darum thut es immer not, beim 
Lefen und Forſchen in der Heil. Schrift 
zu beadhten (in welcher uns zwar nichts 
anderes als Gottes Wahrheit gelehrt 
wird), obes vergangene, gegen: 
wärtige oder zulünftige Wahr: 
beit ift, die wir vor uns haben, wie 
Petrus lehrt (1. Petri 1, 19): „Denn 
ohne Licht fieht man fein Licht“. Und 
Paulus ſchreibt vom Alten Teftament: 
„Was aber zuvor gejchrieben ift, das 
ift uns zur Lehre gefchrieben, auf daß 
wir durch Geduld und Zroft der 
Schrift Hoffnung haben.” Röm. 15, 
4. Chriſtus aber ift das Licht, welches 
alle Menſchen erleuchtet, die in dieſe 
Welt fommen.“ ob. 1, 9. Wenn 
denn nun die Frage angeregt wird: 
Ob und inwiefern die Gläubigen des 
Neuen Teſtaments verpflichtet find, 
die Geremonien und Gebote des Alten 
Teftaments zu beachten oder zu halten, 
fo finden wir diefe Frage von Chriſto 
in feiner Bergpredigt klar und unzwei— 
deutig beantwortet, wo er lehrt, daß 
er nicht gelommen fei, das Geſetz und 
die Propheten aufzulöfen (2. v. Ep: 
aufzuheben), ſondern zu erfüllen 
(Matth. 5, 17. 18), nämlich die in dem 
Geſetz gelehrte und geforderte zukünf— 
tige Wahrheit zu erfüllen. Und das 
ift geſchehen am Kreuze, da er auärief: 
„Es iſt vollbracht.“ Denn Baulus 
ſchreibt: „Denn das dem Geſetz un— 
möglich war, das that Gott und 
ſandte ſeinen Sohn in der Geſtalt des 
ſündlichen Fleiſches und verdammte die 
Sünde in (ſeinem) Fleiſch, durch 
Sünde.“ Röm. 8, 3. Denn V. 21, 
Matth. 5, fängt er an von der Lehre 
des moſaiſchen Gefeges zu reden, nicht 








daß er uns darauf hinweift und zur 


Beobadtung und Haltung desjelben 
auffordert, fondern lenkt unfere Ge- 
danken von denjelben ab auf ſich mit 
den Worten: „Ich aber ſage euch, jo“ 
u. ſ. w., woraus alfo deutlich erhellet, 
was aud Paulus ſchreibt (Röm. 10, 
4): „Denn Chriftus ift des Geſetzes 
Ende; wer an den glaubt, der ift 
gerecht.“ Somit iſt Chriftus, und nicht 
Mofes mit dem jüdiſchen Geſetz, uns 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
durch melden mwir wieder zum Vater 
fommen fönnen, wie Joh. 1, 17 
ichreibt: „Das Gefeg ift durch Moſen 
gegeben, die Gnade und Wahrheit 
aber ift durh Jeſum Chriftum ge— 
worden.” Und Chriſtus lehrt (Luk. 
16, 16): „Das Gejeß und die Brophe- 
ten weisſagen bis auf Johannes; und 
bon der Zeit an wird das Reid) Gottes 


durch das Evangelium gepredigt, und 


jedermann dringet mit Gewalt hinein.” 
Vergl. Matth. 11, 12. Alſo war das 
Alte Teſtament gegenwärtige 
Wahrheit und das Geje ein Zucht: 
meilter bi3 auf Chriſtum für das alt 
teftamentl. Bundesvolk, melches fie 
auch hinmwies auf die zulünftige 
MWahrheit, auf Ehriftum, damit fie an 
den glaubten und dur den Glauben 
an denfelben gerecht würden. Nachdem 
aber Chriſtus gefommen, find alle, 
die an ihn glauben, nicht mehr unter 
dem Zuchtmeifter, nad) Gal. 3, 24. 25, 
fondern los von dem Geſetz und ihm ab- 
geftorben dur den Slauben an Ghrij- 
tum (Röm. 7, 6), um nun ihm zu die— 
nen im neuen Weſen des Geiftes und 
nit mehr in dem alten Weſen des 
Buchſtabens, welcher tötet.“ 2. Kor. 3, 
6. „Denn das Gejek des Geiltes, der da 
lebendig madt (das Evangelium), hat 
uns frei gemadt von dem Geſetz der 
Sünde und des Todes” (dem Geſetz 
Mofes) nad) Röm. 8, 2—4. 

In dem Evangelium ift und nun aber 
auch ein neuer Dienst des Herrn anbe- 
fohlen, und zwar im Geift und in der 
Wahrheit (Joh. 4, 23), denn GChriftus 
(ehrt (Joh. 14, 21—27): „Wer meine 
Gebote hat und hält, der ift es, der 
mich liebet. Wer mich aber liebet, der 
wird von meinem Vater geliebet wer— 
den, und ich werde ihn lieben, und 
mich ihm offenbaren“, u. f. w. Somit 
ift nun das Gefeß verändert, wie Pau— 
lus lehrt (Ebr. 7, 12): „Denn wo das 
Prieftertum verändert wird, da muß 
auch das Geſetz verändert merden“. 
Und V. 18 Heißt es: „Denn damit 
wird das vorige Geſetz aufgehoben, 
darum, daR e3 zu Ihwadh und nichts 
nütze war.“ Und ap. 8,8. 13: „In— 
dem er( in ®. 10) jagt: „Ein neues, 
macht er das erite alt. Was aber alt 
und überjahrt ift, das ift nahe bei ſei— 
nem Ende“. Wenn aljo Fragen erregt 
werden in betreff im Gejeß verbotener 
Speifen, fo beantwortet Chriftus die- 
felben in Matth. 15, 11. 12, und 
Paulus in 1. Kor. 10, 25. 26, und 1. 
Tim. 4, 4.5. Denn als der Apoftel 
Petrus als Jude noch immer um das 
moſaiſche Geſetz herumhinkte, über: 
führte der Herr ihn durch ein hernie— 
derfahrendes Gefäß, mit allerlei im 
Geſetz verbotener Tiere, ihm zu zeigen, 
daß in Chriſto aller altteſtamentl. Ge— 
ſetzesdienſt ein Ende habe, wie zu leſen 
Apſtg. 10, 10—16, was er auch noch 
ſpäter that, worüber Paulus ihn noch 
beſtrafen mußte. Gal. 2, 11—16. 

So auch in betreff der Feier des alt- 
teftamentl. Sabbathd. Denn fo wie in 
Ehrifto das Prieftertum und das Ge- 
jeß verändert und leßteres jogar auf» 


gehoben ift, wie oben aus Ebr. 7 be— 
wiefen, jo it auch in Chrifto das Sab- 
bathögefeß infofern verändert, daß es 
bom Sonnabend, vom lebten Tage der 
Woche auf den erften verlegt worden 
ift durch die Apoftel des Herrn. Jeſus 
fagte in feinen Abſchiedsreden zu feinen 
Jüngern (ob. 16, 12. 13): „ch habe 
euch noch) viel zu jagen, aber ihr könnt 
es jegt nicht tragen. Wenn aber jener, 
der Geijt der Wahrheit, fommen wird, 
der wird euh in alle Wahrheit lei- 
ten; denn er wird nicht von ihm ſelbſt 
reden, ſondern was er hören wird, 
daS wird er reden, und was zufünf- 
tig iſt, wird er euch verfündigen.“ 
(Schluß folgt.) 


mo. — — 


Colorado. 

Kirk, den 8. Juli 1899. 
Herausgeber der „Rundſchau“! Gruß 
zuvor! Ich ergreife Heute die Feder, 
um mal wieder etwas für die „Rund— 
hau” zu ſchreiben. Wenn wir fo um 
uns jchauen auf die Segnungen des 
Herrn, jo müſſen wir mit dem Pfal- 
miften ausrufen: „Gutes und Barm— 
herzigfeit werden mir folgen mein Le— 
benlang.“ Bi. 23, 6. Bred. 3. 3. 
Regehr von Nebrasta vermweilte zwei 
Wochen unter und; er hat uns viel von 
Jeſu Liebe zu den Menſchen erzählt. 
Und doch, mie oft will der Satan uns 
Zweifel einflößen, daß Jeſus uns nicht 
völlig befreit hat von unjern Sünden. 
„Seid ihr nun mit Chrifti auferftan» 
den, jo ſuchet was droben ift,“ u. |. w. 
Kol. 3, 1-3. Warum dann nod) län- 
ger an diefer Erde bangen und darnad) 
traten? 

Am 4. Juli hatten wir ein Hinder- 
feſt. Br. P. J. Nittel lud uns ein, 
das Felt in feinem Garten zu haben, 
welche Einladung wir annahmen. Der 
Vormittag wurde ausgefüllt mit Re— 
den von B. J. Nikkel, B. Nittel und 
Pred. 3. Friefen. Erſterer ſprach über 
die Unabhängigfeit Amerikas, die leß- 
teren ſprachen über unfere Befreiung 
von unfern Sünden durch Chriſtum. 
Zwiſchenhinein fang der Chor Lieder 
aus “Gospel Hymns”, wozu J. Frie— 
fen jun. die Orgel fpielte. Dann 
wurde zu Mittag geſpeiſt und den Nach— 
mittag füllte B. Wartentin mit den 
Kindern aus. Letztere jagten auf, was 
fie gelernt hatten. Br. Wartentin 
machte noch etliche Bemerkungen in Be— 
zug auf das Gelernte, dann wurde zu 
Veſper geipeift und mir gingen reich 
gelegnet wieder unferer einjtweiligen 
Heimat zu. 

Auch bei Cope hatten fie den 4. Juli 
hriftlich gefeiert. Es waren drei Evan- 
geliften von Denver gelommen, um uns 
fern engliſch ſprechenden Nachbarn das 
teure Evangelium zu bringen. Pred. 
H. S. Skeels, A. S. Buſh, S. S. 
Superintentent des Staates, und Mr. 
Sampſon, S. S. S. Sie haben dort 
drei Tage gepredigt. Am 5. und 6. 
war ich auch dort, ſo will ich denn et— 
was davon berichten. Die Verſamm— 
lungen wurden in Herrn Cope's Wald 
gehalten. Am 5. vormittags hatte ſich 
Pred. Skeels den Text gewählt, Röm. 
5, 1: „Nun wir denn find gerecht ge— 
worden durch den Glauben, jo haben 
wir Frieden mit Gott dur uniern 
Herrn Jeſum Chrift.“ Er hob beion- 
ders hervor, was wir geworden find. 

Zum Nahmittag hatte fi Pred. 
Steel3 den Abſchnitt in Jel. 53, 1—6 
gewählt. Er malte uns das Bild an 


Merte 





die Wandtafel: Das Thor von Jeru— 
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Iflennonitilche Rundfchan, 





26. Juli 








falem und drei Kreuze außerhalb des 
Thores, um ed uns in unfere Herzen 
zu prägen, was Jeſus für uns gethan. 
Jeſus hatte außerhalb des Thores fter- 
ben müſſen für unfere Sünden, und er 
that es aus Liebe zu den Menicen. 

Den 6. Juli hatte ſich Pred. Steels 
den Tert gewählt: Kol. 3, 1—3 und 
hielt zwei Anfpradhen über den Text. 
Gr hob befonders hervor, daß wir der 
Sünde geftorben find und auferftanden, 
fo müfjen wir ſuchen was droben ift. 
Unfer Fleifch will immer das Irdiſche, 
fo erfordert es ein Suchen. 

Mr. Bush ſprach über das Thema, 
wie die Sonntegsfchule könnte geför- 
dert werden, was zu lehren, was für 
Perfonen an der Spige der Sonntags: 
ſchule ſtehen müffen, um die Rinder zu 
der Sonntagsfchule zu ziehen, und wie 
e3 ihnen intereflant zu machen, daß fie 
willens wären zu fommen. Der Lehrer 
muß pünktlid auf feinem Poſten und 
nit bloß am Sonntag Lehrer fein, 
fordern die ganze Woche hindurch. Der 
Lehrer muß feine Lektion gut lernen 
und mit der Gegend, wovon die Lektion 
handelt, muß er fi möglichit befannt 
maden. Der Lehrer muß ein guter 
Sänger fein und viel fingen. Der Ge- 
fang muß heiter fein, der Kinder Na= 
tur angemeſſen. 

Die Leute bei Cope hatten auch keine 
Mühe geihont, um es den Beſuchern 
möglichſt gemütlih zu maden. Sie 
hatten gute Bänte mit Lehnen, aud) 
hatten fie eine Orgel unter die Bäume 
gebracht, wie [hon erwähnt. Mr. Buſh 
war der Gefangleiter und Miß Bellie 
B. Griswold aus Glaremont, Eol., 
jpielte die Orgel. Das Mittagsmahl 
wurde aud gemeinſchaftlich gehalten. 
Diejenigen, welche Eſſen mitgebracht 
hatten, legten es zuſammen auf den 
Tiſch, und wer nichts mit hatte, wurde 
beigenödtigt. 

Nun will id noch was von hier be— 
richten. Es ift hier meiftens jchönes 
Wetter, ja, beinahe zu viel davon, 
nad unferem Befehen; doch Gott weiß! 
Es regnete diefen Sommer nicht jo viel 
als in den legten zwei Jahren, maden 
auch ſchon nidht auf eine volle Ernte 
Rechnung. Der Weizen ift kurz im 
Stroh, und Felder, die nicht gut gear- 
beitet find im Frühjahr, da giebt e3 
beinahe garnichts. 

Nun, der liebe Gott hat uns fo lange 
erhalten, wir glauben aud), er wird es 
auch fernerhin tun. Das Gras iſt 
diefes Jahr auch nicht jo gut als letztes 
Jahr, doch weil wir genug offenes 
Land haben, fo ift unfer Vieh doc) fett. 
Die Säug-Kälber jehen überhaupt 
glänzend aus. So leben mir hier jor- 
genlos. 
rät, dann ift uns das Vieh eine um fo 
wertvollere Stütze. Geſund find wir 
bier alle meines Willens, außer A. 
Klafiens Sohn, Abraham, den hat der 
Sonnenftich getroffen. Sie hatten ihn 
bewußtlos auf dem Feld gefunden. Er 
muß nod einftweilen das Bett hüten, 
ift aber auf dem Wege der Bellerung. 
Zum Schluß den Editor und alle Leſer 
herzlich grüßend, 

Gorneliu8 Suderman. 





Aus Kirk. MWerter Editor! Da 
mein Sohn einen Beridt an die 
„Rundſchau“ fehreibt, jo bitte ih, auch 
diefe Zeilen mit einzurüden. Zuerft 
einen herzlihen Gruß an meinen 
Schwager Kornelius Pauls in Her: 
zenberg, Rußland. Möchte gern er- 
fahren, ob er unfern legten Brief, den 
ih anfangs Frühjahr ſchrieb, nicht er- 
halten hat, und bitte, nicht zu vergeſ— 
fen, ein Couvert mit ruſſiſcher Adrefie 
mitzufchiden. Dann noch einen Gruß 
an die lieben Landskroner und Ver— 
wandten und Belannten in Gnadenfeld 
und Berdjanät. 

Wir haben keine Neichtümer gefam- 
melt, aber unfer täglid Brot haben 
wir genug. 


Wenn das Getreide nicht ges |. 





Nochmals einen herzliden Gruß an 
alle, die ſich unſer erinnern. 
Eduard u. Marie Suder- 
mann, 
Kirk, Arapahoe Co., Colorado, 
Nordamerita. 





Minneſota. 

Mountain Late, 12. Juli 
1899. Da wir heute einen ſchönen Re- 
gen befamen, bietet ſich die Gelegen- 
heit, ein paar Zeilen für die „Rund- 
ihau” zu jchreiben. Es war im Früh— 
jahr bier ſehr naß, To daß das 
Korndurdfahren nur kaum möglich 
war. Sekt war es aber wieder trode- 
ner, jo daß wir mit der Arbeit gut fer— 
tig werden konnten. 

Das Getreide fteht ziemlih gut; 
wenn der Herr uns bewahret vor allen 
Gefahren, die das Getreide beſchädigen 
fönnen, werden wir eine gute Ernte 
befommen. 

Nun, es ift ja alles in feiner Hand 
und wenn wir ihm treu dienen, wird 
er uns den Segen nidht entnehmen, 
den er und verheißen hat. „So denn 
Gott das Gras auf dem Felde alfo 
fleidet, das doch Heute ftehet und mor— 
gen in den Ofen geworfen wird: follte 
er das nicht viel mehr aud euch thun? 
O, ihr Kleingläubigen! Darum follt 
ihr nicht forgen und jagen: Was mer: 
den wir eſſen? Was werden wir trin- 
ten? Womit werden wir uns Heiden? 
Nah ſolchem allem traten die Hei— 
den. Denn euer himmliſcher Bater 
weiß, daß ihr des alles bedürfet. 
Trachtet am erften nad dem Reich 
Gottes, und nad feiner Gerechtigkeit; 
fo wird euch foldhes alles zufallen.” 
Ev. Matth. 6, 30—33. 

&3 diene unfern Onkeln und Tan 
ten und fonftigen Berwandten zur 
Nachricht, daß unfer lieber Vater, 
Jakob Braun, den 6. Juni gejtorben 
if. Er war ſchon lange frank und 
mußte noch die legten ſechs Wochen 
ſchwer zubringen. Er fehnte fich ſchon 
lange, aufgelöft zu werden, und ift, jo 
wir feit hoffen, in ein befjeres Leben 
eingegangen, wo fein Leid mehr fein 
wird, mo es heißt: „Und Gott wird 
abwiſchen alle Thränen von euren Aus 
gen.“ Er hat fein Alter auf 60 Jahre, 
6 Monate und 16 Tage gebradt und 
binterläßt neun Kinder. Die Kleinſte 
ift 14 Jahre alt. Übrigens find wir 
noch ziemlich gefund und wünjchen das— 
ſelbe aud) allen andern. Es würde 
und freuen, von unjern Freunden 
doch mal was zu hören. Ein Gruß an 
alle Freunde und Lefer. 

Heinrih Braun. 








Kanias. 

Inman, den 13. Juli 1899. Lie: 
ber Editor und Rundſchauleſer! Wir 
haben bier in diefen vergangenen Ta— 
gen ein großes Unglüd erfahren müſ— 
fen, nämlid) eine Maria Koop, Mit- 
ſchweſter in Buhlers Gemeinde, hatte 
Linnen zum Waſchen am Boden liegen 
und da ſie abends Licht anzünden 
wollte, bat ſie ihren kleinen Bruder, 
ihr ein Zündhölzchen vom Schranke zu 
holen. Er ftieg hinauf, hatte aber 
das Unglüd, eine Flaſche mit Kiendl 
umzuftoßen, jo daß ji die Flüfſigkeit 
über das Linnen ergoß. Maria zün» 
dete die Lampe an, worauf fie das 
brennende Zündholz zur Erde warf, 
mwodurd das Linnen Feuer faßte. Sie 
raffte e3 zufammen, um es binauszu- 
tragen, da fingen ihre Kleider auch 
Teuer und bald brannten fie lichterloh. 
Der Bruder goß ihr einen Eimer voll 
Waſſer über den Kopf, meldes das 
Teuer löfchte, aber ihre Hände und ihr 
Unterleib waren ſehr verbrannt und fie 
befand fi in einem traurigen Zus 
ftande. Doktor Graves, von Inman, 
wurde herbeigerufen und nahm fie in 
Behandlung. 





Was hatte diefe Maria Koop aushal- 
ten müſſen und wie oft hat fie um ihre 
Erlöfung gebetet! Sie fagte, ihr Lei: 
den fei ein Vorgeſchmack der Hölle. Doch 
alles Leiden hat feine Zeit, fo kam auch 
ihre Erlöfungsftunde, wonad fie fich 
fange gefehnt hatte, nämlih am Sonn- 
tag, den 9. d. Mts., nachmittags. Am 
Montag, den 10., wurde fie von Buh— 
ler V. 9. aus zu Grabe getragen. 
Eine teilnehmende Trauerverſamm— 
lung war zugegen. Br. Fröſe hielt 
die Einleitungs- und Ält. Buhler die 
Schlußrede. Sie brachte ihr Leben auf 
24 Jahre, 1 Monat und 1 Tag. Am 
Ubend des Begräbniätages waren e3 
gerade drei Wochen, al3 das Unglüd 
paſſierte. 

Was iſt doch ein Menſchenleben 
Hier in dieſer Sterblichkeit, 
Oft mit Jammer, Not umgeben, 
Es verbirgt uns feine Zeit. 
Wir gehn feinen fichern Schritt, 
Wenn der Herr nicht gehet mit, 
Er richt’t ung, und jein Erbarmen 
Gewähret Hilfe allen Armen. 

Die Ernte ijt joeben beendigt und 
die Dreſchmaſchinen fangen mit ihrer 
Ürbeit an. Es mill nicht recht „bu- 
ſcheln“ — etwa 15 bis 20 Buſchel vom 
Acker. Mander wird auch meniger 
nehmen müſſen, denn die Ernte wird 
verfchieden fein, weil der Froſt im 
Winter dem Weizen ziemlich geſchadet 
hat. &3 wird au ſchon ziemlich ſtark 
zu Weizen gepflügt. 

Unjere gewejene Schullehrerin, Eli- 
ſabeth Neufeld, berichtete uns von 
Neu Vorl, daß der Milfionar Abraham 
riefen und fie mit den andern Beglei- 
tern am 4. Juli mit dem großen 
Dampfer „Raifer Wilhelm” abfahren 
werden und zwar vorerjt nad) Rußland 
und dann nad Indien, nad ihrem gro- 
Ben Arbeitöfeld. 

Abr. Neufeld. 


Buhler, den 15. Juli 1899. 
Für die „Rundſchau“ bier und drüben. 
Am 12. Juli ftarb Peter, das 10 
Monate alte Söhnden des Peter Vogt, 
Inman, früher Poſtwa, Rußland, 
nad 36ftündiger ſchwerer Krankheit. 
Am 14. wurde die Feine Leiche von 
ihrem Haufe aus zur Grabesruhe ge: 
bracht. Älteſter Heinrih Töws hielt 
die Leichenrede und Klaas Kröker hielt 
noch eine Anſprache nach Veſper an die 
Anweſenden. Der treue Herr tröſte 
die betrübten Eltern. Mit Gruß, 

Johann Nickel. 





Nebraska. 


Beemer, den 17. Juli 1899. 
Liebe Brüder! Mache euch bekannt, 
daß wir am 9. Juli von Pred. Gaſcho, 
von Milford, Seward Co., Nebr., be— 
ſucht wurden. Der liebe Bruder hielt 
zwei Verſammlungen, in welchen er 
ſehr eindringlich den Rat und Willen 
Gottes verkündigte. Es iſt eine Freude 
und Aufmunterung, wenn wir ſehen 
dürfen, wie die alten Häupter noch in 
voller Kraft die Poſaune blaſen und 
das Volk warnen vor dem ewigen 
Schaden. Dem Herrn ſei Lob und 
Dank, nebſt dem lieben Bruder; möge 
Gott ihn noch lange erhalten und ſtär— 
fen in ſeinem hohen Berufe, zum Heil 
und Nußen aller, die ihn hören. 

%. ©. Oswald. 





Rußland. 





Karpowka, 12. Juni 1899. 
Werter Editor! Möchte auch noch 
ein paar Zeilen der „Rundſchau“ über— 
geben und unſern Anverwandten über 
unſer Befinden berichten. Weil wir 
viele Freunde in Amerika haben und 
ſelber ein wenig in Amerika verweilt 
haben, ſo intereſſiert es uns doppelt, 
von dort etwas zu erfahren. So ſchik— 
fen wir zuerſt an alle Anverwandten 
dort einen herzlichen Gruß und danten 
dem Schöpfer für unfere Gefundbeit, 





was wir aud) Eu von Grund unjeres 
Herzens wünſchen. Zuerft muß ich mein 
Scäreiben rihten an den Onkel 
und Reifegefährten Daniel Schmit, 
Lehigh, Kanſas. Es wird fie wohl 
interreflieren, von hier etwas zu hören. 
Onkel Unruh ift ſehr altersſchwach, 
der hat ſeine Pilgerreiſe bald beendigt 
und iſt noch bei Harms. Unſere Fa— 
milie iſt jetzt ſchon etwas größer: ſieben 
Kinder. 

Muß ihnen denn noch von hier be— 
richten, daß hier große Umänderungen 
vorgehen. Erſtens ſoll hier eine Bahn 
gebaut werden. Es iſt noch nicht zu 
wiſſen, ob es hier dicht an unſerm 
Dorfe oder bei Waldeck, von Shelannaja 
nach Kurakowka vorbeikommt. Dann 
haben unſere Dörfer beinahe alle das 
Land abgegeben zu Kohlen und wenn 
ſie Kohlen finden, ſo haben wir eine 
große Einnahme. Werde darüber ſpä— 
ter mehr berichten. Das Getreide ſteht 
ſtellenweiſe ſchlecht, aber Obſt giebt es 
viel, nur der Wind hat viel Schaden 
angerichtet. Nun noch einen Gruß an 
Schwager Wiebe, Newton, Kanſas. 
Bitten um Briefe. Schwager Yo. 
Schmit und Bater find bei uns auf 
Befuh geweſen. Nun noch an alle 
Onkeln und Tanten einen herzlichen 
Gruß, ja, an alle, die fi) unjer erin- 
nern, und danken noch für die freund- 
(ide Aufnahme, die wir dort befommen 
haben. Alle grüßend, 

Hein. ©. Wien, 
früher Paulsheim. 





Mihailomla, Gouv. Taurien, 
am 16. Juni 1899. Es war am 21. 
Mai, 9 Uhr morgens, da es dem Herr- 
fcher über Leben und Tod gefiel, un— 
fere Tochter, die Gattin des Predigers 
Johann Warkentin, gegenwärtig Oko— 
nom auf der Alt-Berdjaner Yorftei, 
von diefer argen Welt abzurufen und, 
wie wir und der in Trauer berjeßte 
Schwiegerſohn gläubig Hoffen dürfen, 
in das himmliſche Freudenreich zu ver— 
fegen. Ja, mit Freudenthränen auf 
den Wangen darf man hier wohl aud) 
ausrufen: Wer fo ftirbt, der ftirbt 
wohl. — DO, ein erhebender, ein beje- 
ligender Anblid, wenn die Eltern, der 
Gatte und die Kinder Inieend um das 
Sterbebett ihrer Tochter, Gattin und 
Mutter ihre Gebete, Seufzer und 
Thränen im legten Augenblide, da 
fi) eine Seele losringt von dieſer 
Welt, ja, im legten Augenblide, ſage 
ih, zu dem Allerhöchſten emporfenden 
dürfen, wohin die Seele durd die er» 
barmende Liebe entfliehet nad den 
ewigen Gefilden glorreichen Bleibens 
bon Ewigkeit zu Ewigkeit. Man konnte 
bier nicht3 anderes jpüren, al3 daß 
Jeſus in der Nähe jei, an den fie, die 
Sterbende, ſich antlammerte bis auf 
die letzte Minute ihre® Lebens und 
den fie jet ſchauen darf, wie fie hier 
glaubte, ohne Ende. Der I. himmliſche 
Bater ſehe ferner auf uns, ja, auf den 
trauernden Witwer und feine fieben 
unmündigen finder gnädig herab, 
daß wir immer mehr lernen, daß wir 
fterben müfjen, auf daß wir flug mwer- 
den. Ja, daß wir ihn immer mehr lie- 
ben, denn er hat uns zuerſt geliebet. 
Das malte Gott dur Jeſum Ehrif- 
tum. 

Die Beerdigung der entjeelten Leiche 
fand am 24. ftatt; und dieweil die 
Forſtei nicht weit von der Kolonie ent- 
fernt liegt (7 Werft von Altonau) und 
die Zeit und angenehmes Wetter e3 
erlaubte, jo waren auch ziemlich viel 
Trauergäfte erichienen; dazu noch das 
Kommando, beftehend aus 60 Mann, 
welches, alles zufammengenommen, ein 
großes Leihenbegängnis nad dem nicht 
entfernten Kronsfriedhofe ergab. Auch 
viele Ruffen, Männer, Frauen und 
Kinder, aus den umliegenden Dörfern, 
waren vertreten, die wohl jo mehr nur 
aus Neugierde, mal einem mennoniti- 


nen, geflommen waren. Obzwar fie von 
der Rede und dem Gefange nichts ver— 
ftanden, gingen einem und dem andern 
doch die Augen über, denn es war et- 
was Rührendes, Erhebendes dabei; 
der Herr war mit im Zuge. Ich habe 
etwas vorausgegriffen, es wollte nicht 
anders auskommen, aber nun werde 
ic die Trauerfeier von Anfang, foviel 
id davon im Gedächtniſſe behalten, 
aufſchreiben. Doch ehe ich damit be» 
ginne, werde ich erft berichten, daß die 
felig Entichlafene ihr Alter auf 34 
Jahre, 5 Monate und 17 Tage ge- 
bradt hat. In der Ehe gelebt 13 
Jahre, 11 Monate und 23 Tage. Kin— 
der hat fie geboren 9, wovon ihr 2 vor- 
angegangen find ins Reich der Gnaden. 


In der Kaſerne ilt ein großer Saal 
mit einer Kanzel, darinnen der Oko— 
nom, welcher zuglei Prediger ift, 
fonntäglich fi mit feinem Kommando 
verfammelt und Gottesdienft hält. In 
diefem Saale, in welchem fomehr alle 
anmejenden Zrauergäfte Raum fan- 
den, wurde die entjeelte Hülle aufge- 
bahrt und die Trauerfeier veranftaltet. 
Eritlid wurde die Feier mit Gefang 
eröffnet, worauf Prediger Johann 
Schmidt von Altonau auf die Kanzel 
trat und aus Pſalm 39, 8 an die Ver: 
fammlung eine geiftvolle, kraftwirkende 
Aniprade, vornehmlih an die Eltern, 
den Gatten, die Kinder, Geſchwiſter und 
da3 Kommando eine troftreiche Rede 
hielt, die, wie ich feſt glaube, nicht ohne 
Eindrud geblieben ift, oder fein wird. 
Ich danke Ohm Schmidt und rufe ihm 
bier ein „Bergelt’3 Gott“ zu. Nah 
ihm trat Ültefter Ontel Jacob Töws 
bon Blumenort auf die Kanzel, wählte 
die Worte aus Jeſaia 35, 10 und wies 
die Berfammlung darauf hin, was uns 
not thue, wenn wir felig fterben mwoll- 
ten u. ſ. w. Nachdem noch ein ſchönes 
Lied gefungen war, wurde der Sarg 
mit der Leihe von 8 Mann aus dem 
Kommando (die e3 ſich, nebenbei ge- 
fagt, nicht nehmen ließen, ihre ver- 
ewigte Hausmutter felbft nad dem 
Yriedhofe zu tragen) aus dem Saale 
getragen und auf dem Hinterhofe auf- 
gebahrt, allwo ſchon der Bläferdor fi 
aufgeftellt hatte und der Veremwigten 
im Sarge die legte Ehre damit erwies 
und zwei jchöne Lieder auffpielte und 
zwar die: „Wo findet die Seele die 
Heimat, die Ruh'“ und „ES ift ge- 
nug“. Nachdem trat der Sängerdhor 
aus dem Kommando, melder, am 
Sarge ftehend, ein paar fehöne Lieder 
bortrug, welches alles nacheinander, 
Mufit und Gefang, fehr feierlich anzu- 
hören war und einen erhebenden Ein- 
drud hervorrief. Es war zu fehen, das 
ganze Kommando fühlte die Trauer 
ihres Ökonomen tief mit und mar, 
ohne Ausnahme, bejtrebt, dies und 
da3 zubor zu thun, um ihrer verbliche- 
nen Hausmutter alle nur erdenkliche 
Liebe und Ehre zu bezeigen. Der Herr 
vergelte e3 den jungen Brüdern in rei- 
chem Maße; denn der jegt in Trauer 
verfegte Ökonom oder wir trauernden 
Eltern können es nit. Wir können 
ihnen nur berzlid Dank jagen und 
Gottes Segen wünſchen, was ich und 
meine Gattin auch ſchon öfter im Her- 
zen gethan haben. Auch unfer Schwie- 
gerfohn Warkentin, der Ökonom, wird 
ſchon oft, ja, viel für die jungen Brü- 
der gebetet und Gotte8 Segen von 
oben herabgefleht haben. Als der Lei- 
henzug nad dem Friedhofe Hin fich in 
Bewegung ſetzte, ftimmte der Bläjer- 
chor aus dem Kommando noch ein Lied 
an und zwar das Lied: „Meine Hei- 
mat ift dort in der Höh’,“ und weiter- 
bin bis zum Gottesader wurde der 
Trauerzug mit Gefang, den der liebe 
Altefte Töws leitete, begleitet. Weiter 
bei der Beerdigung der geliebten Leiche, 
wurde vom Sängerchor noch ein ſchö— 
nes Lied gejungen und zur Erinne- 
rung unferer eigenen Sterblichkeit noch 





fen Begräbnifje beimohnen zu kön— 


ein ftilles Gebet verrichtet, worauf die 
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Trauergäfte alle zurüd nad der Ka— 
ferne kehrten, allwo ein ſchön gededter 
Tiſch, beladen mit Thee, Kaffee, Zwie— 
bad und was nod alles dazu gehört, 
ihrer wartete. Mit einem Wort gejagt, 
die Trauermahlzeit follte gegeſſen wer: 
den. 

Jetzt kam eigentlich noch ein ſchönes, 
erfreuliches- Nachſpiel, welches einen 
manden der anweſenden Gäfte in Er- 
ftaunen verfeßte. Das Außerordent- 
lie, das die I. Gäfte wunder nahm, 
war nämlich, wie die jungen Brüder 
aus dem Kommando, die Köche und 
die Bäder, das Efien auftrugen, in 
mehreren Schüfjeln austeilten und die 
Kaffeekeſſel mit dem dufligen Inhalt 
an ihre Plätze ftellten. Wie geichidt es 
ihnen von der Hand ging. Die andern 
Brüder au dem Kommando ftanden 
aber nicht müßig, ſondern halfen, wo 
es zu helfen nötig war. Manche gute 
Tante, die zum erftenmal ın ihrem 
Leben eine Kaferne geiehen und jebt 
bon dem Kommando felbit jo ein gro- 
Bes Mahl zubereiten ſah, wußte ihr 
Wunder nicht zu lafjen und hatte ihre 
herzliche Freude daran. Kurz gejagt, 
es würde, glaube ich, nicht einer ein, 
der auf diefem Begräbnifje geweſen ift, 
des jagen würde: Es gefiel mir nidt. 
Es ſchien fo, und id) darf wohl aud 
feft glauben, es war, als ob alles ein 
Herz und eine Seele war, al3 ob man 
ein Geifteswehen zu fühlen glaubte. 
Auch glaube ich nicht bezweifeln zu dür— 
fen, daß der Okonom und das ganze 
Kommando untereinander fo in auf: 
richtiger Liebe gefeilelt find, daß, wenn 
fie Gott als dritten im Bunde haben, 
das Unkraut, welches der böje Feind 
hin und wieder dazwiſchen ſäen will, 
feine Wurzel fajjen kann, fondern ein- 
fach verdorren muß. Darum rufe ich 
dem lieben Kommando, wie aud dem 
Ökonomen zum Schluſſe noch zu, mit 
mir einzuftimmen in den Reim, den 
ih gemacht zur Ehre unferes Krons- 
dienſtes. — 

Welt, magjt bu wütend toben, 

Wir halten mutig aus, 
Der Vater dorten oben, 
Führt ung zulegt nach Hau)’. 
Solange wir hier dienen, 
Tön' es in jeder Bruft, 
Die Liebe nur joll grünen, 
Denn Gott, Der ift mit ung. 
Beiten Gruß von 
Heinrich Thiefjen. 


Nachruf! 





Gedichtet von Schreiber diejes, und gewid— 
met dem Andenken jeiner lieben ver— 
ewigten Stieftochter, Fran Johann 
Warfentin, geb. Juſtina Rem- 
pel, geboren 1864, am 4. 
Dezember, geitorben 
1899, am 21. Mai. 

Heinrich Thiejjen. 


Mel.: O dab ich taujend Zungen hätte. 


Der Heiland ruft, o laß mich gehen, 
Du treugeliebter Gatte mein, 
Vor Seinem Throne werd’ ich jtehen, 
Und immerwährend bei Ihm jein, 
O himmliſch, Herrlich, ach wie groß! 
Zu ruhen in des Vaters Schoß. 


Auch du dereinjt dort wirft erjcheinen, 
Bor Gott dem Vater und dem Sohn, 
Alsdann wir werden uns vereinen, 
Anbeten Gott vor Seinem Thron, 

Wo Krankheit und fein Trennungsjchmerz 
Kann mehr verwunden unjer Herz. 


Solange du noch haft zu pilgern, 
Im Irdiſchen auf diejer Welt, 
Empfehl’ ich dir die lieben Kinder 
Und Gott, der alles wohlbejtellt. 
Ach führe fie dem Heiland zu, 

Daß fie einft kommen auch zur Ruh. 


Ihr, meine lieben, lieben Kinder, 
Hört, was euch jaget die Mama, 
Der Heiland, welcher jucht die Sünder, 
O merfet’3 euch, Er ſteht euch nah’, 
Verlaßt Ihn nicht, liebt nicht die Welt, 
Da alles doch zu Staub zerfällt. 


Ach Hütet euch vor jeder Sünde, 
Und jaget ftet3 dem Guten nach, 
Der Heiland, welcher jedem Rinde 
Auf diefer Welt den Segen ſprach, 
Ach liebet Ihn, o folgt Ihm gern, 


Auch du, du befte aller Mütter, 
Auch dich ſoll ich verlafjen jegt ? 
Der Tod, er fommt, er ift zwar bitter, 
Doch Jeſu Nähe mich ergüßt, 
Er führet mich mit gnäd’ger Hand, 
Heim, nach dem ew'gen Vaterland. 


Hab’ Dant, du liebes Mutterherze, 
Für alles, was du mir gethan, 
Gott ftärfe dich in deinem Schmerze, 
Er nehm’ fich gnädig deiner an, 
Er jegne dich, weil du jo mild, 
Dich annimmt unjer jüngjtes Kind. 


Ihr lieben Schwejtern und ihr Brüder, 
Ach jeht! Hier lieg’ ich Kalt und ftarr, 
D haltet euch als Chriſti Glieder, 
An Dem, der ijt, der bleibt und war, 
Auch eure Stunde jchlagen wird, 
Drum mwachet ftet3 und jeid nicht blind. 


Verjäumet nicht zu Gott zu beten, 
Vergeßt Ihn nicht, verlaßt die Welt, 
Den Heiland jucht in allen Nöten, 

Er mache wie es Ihm gefällt; 
Kommt alle, fommt, o fommt mir nad), 
Der Heiland ruft mich — Gute Nacht. — 





Die deutiche Sprache. 

I. Die Bildungsgeſchichte der deut: 
ſchen Sprade, von ihren erften Anfän— 
gen bis zum gegenwärtigen Stand- 
puntte, umfaßt eine Zeit von ungefähr 
2000 Jahren. Sie zerfällt (jeit 600) 
in zwei große Sruppen: Nieder = oder 
Plattdeutfh und Ober: oder Hoch— 
deutich. 

II. Die hochdeutſche Sprade 
hat im Laufe der Zeit mannigfade 
Veränderungen erfahren müjjen. Als 
althochdeutſche Sprade (von 
der Gründung des Frankenreiches bis 
zu den Kreuzzügen) bat fie nur wenige 
litterarifhe Erzeugniſſe Hinterlajien. 
Als mittelhochdeutſche Spra- 
he (von den Kreuzzügen bis auf 
Luther) Hat fie ſich mährend der 
Kämpfe der weltlichen und geiftlichen 
Macht, jowie während des Umſchwun— 
ges der Anihauungen und Sitten des 
deutfchen Volles von andern Völkern, 
namentlich von den Franken, abgefon- 
dert und diefe Beriode, im Gegenjag 
zur vorigen fränkiſchen, eine echt deut: 
che werden lafien. Als neuhoch— 
deutſche Sprade (von Luther bis 
auf die Gegenwart) gewann fie durd) 
Luthers Bibelüberfegung, Schriften, 
Predigten und Lieder neuen Auf: 
ſchwung, höhere Kraft und Eelbitän- 
digkeit. Sie ward allgemein Schrift- 
fprade und allmählid auch Umgangs— 
ſprache der Gebildeten. 

III. $ürdieweitere Entwide- 
lung der deutſchen Sprade fehlte es 
nie an Männern, die beftrebt waren, 
die deutſche Spradhe und Poefie zu Eh— 
ren zu bringen; fie zu pflegen und zu 
verbefiern. Aber fie ließen ſich mand)- 
mal in ihrem Eifer zu allerhand Ab- 
fonderlichteiten Hinreißen. Sowohl die 
Verunreinigung der deutſchen Sprache 
durh Fremdwörter, als aud die 
Reinigung derfelben dur neue Er— 
findungen wurden von Männern 
wie Zejen und andern ins Ertrem ge— 
trieben. 

IV. Im allgemeinen fehlt es am 
richtigen Verftändnis und richtigen Ge— 
brauch der deutichen Wörter. In 
der deutſchen Sprade tritt vor den 
deutichen Schüler der deutfche Geiſt jel- 
ber bin, — hier ernft, dort jpielend, 
trauernd oder jauchzend, dichtend oder 
fingend, oder auf den Flügeln der An- 
dacht fih zum Emigen emporhebend 
und vor ihm ſich demütigend. 

V. Dr. Lazarus Sagt: „Mit- 
tels der deutihen Sprache ziehen neue 
Gedanten in die Seele des Hörenden 
ein, das Höchſte und Tieffte, 1. was des 
Menihen Geift in feinem Innerſten 
begt, 2. was wir als göttliche Offenba- 
rung preifen, 3. was das Gemüt aufs 
ftärkfte erfchüttert, 4. was die Seele 
in ihren Tiefen bewegt, 5. was den 
Menſchen groß und edel und ſtark 
madt: dasalles ſchwebt mit dem 
geflügelten Boden des Geifles, mit dem 





Bon allem Böjen bleibet fern. 


im Nu verhallenden Worte dahin und 





findet eine bleibende Stätte und ewige 
Dauer in der wahrnehmenden Seele.“ 


VI. Diedeutfe Sprade ift 
ein fo wertvoller Schaß, daß 
Tauſende, die ihn nicht befigen, ernit= 
li) bemüht find, fich einige Broden da- 
bon zu erwerben. Wievielmehr follten 
wir, die wir diefen Schaß in der Wiege 
erhalten haben, denjelben, wie ein koſt— 
bares Kleinod, bewahren und pflegen. 
Unfere deutfche Mutterſprache ift unter 
den lebenden Spraden die ällteſte, 
reichte, reinfte, urſprünglichſte und 
gebildetite; fie übertrifft alle neuern 
Spraden an Reihtum und Kraft, an 
Bildſamkeit und Geſchmeidigkeit. 

VII. Laßt uns deshalb feſthalten 
an der deutſchen Sprache, an den deut- 
ſchen Sitten, an der deutfchen Einig- 
feit; wollen fie bewahren, pflegen und 
fortpflanzen. Wollen daheim anfan- 
gen, dann in unferer Umgebung, in 
den Diftriktihulen, in den Worberei- 
tungsihulen und in den Hochſchulen. 
Das deutihe Departement 
in MePherſon College, zu deilen Ent- 
ftehung und erfolgreider Weiterent- 
widelung der Xehrer desjelben fi hat 
feine Opfer zu groß werden laſſen, 
fteht Heute da, als eine von der Men- 
noniten = Brüdergemeinde jüngjt aner- 
fannte Errungenschaft. 

VIll. Trefflid jagt ein ed- 
ter Deutſcher: „Raftlos in 
feiner Arbeit, kühn in feinem Den: 
fen, gerecht in feinem Thun, Fe ft 
in feiner Sitte, jiher in feinem 
Recht, ſtark in feiner Wehr, Jo 
wandle die deutihe Nation zuver- 
fihtlih ihre Zufunftsbafn: Ma Be 
vollim Slüd, tandhaft im Miß— 
gefhid, errimg unſer Volk die 
Vollendung feiner Einheit und bewahre 
den Frieden, die Freiheit, den Froh— 
finn: Heil dir, du deutſches 
Volk, und deiner Sprade.“ 

IX, Die deutſche Sprache fol 

erklingen, 
Wo deutjche Hand den Herd erbaut; 
Frei aus dem Herzen joll fich ringen 
Das Lied im heimatlichen Laut! 
Das Schöne, Edle, Ernite, Weije, 
Und Treue, Wahrheit, Tugend, Pflicht, 
Bleib eigen unjeres Herzens Speije ; 
Vergeßt die deutjche Sprache nicht ! 

Austrittsrede gehalten in MePher— 
fon Gollege am 7. Juni 1899 von 


Abrabam J. Beder. 
(Zionsbote.) 


Mein Bruder ertrinft. 








Diefer verzweifelte Ruf entfuhr mei- 
nen Lippen, als ich das blonde Köpf- 
hen meines Kleinen Bruders zum drit- 
tenmal unter den dunfeln Wellen ver- 
finten fa. Jahre und Jahre find feit 
jenem Tage vergangen, aber noch jehe 
ih die Wellen über feinem Kopf zu— 
ſammenſchlagen und das Gefühl eifigen 
Entfjegens, das mein Herz zufammen- 
ſchnürte, ift mir noch heute friſch in 
Erinnerung. „Mein Bruder ertrinkt.“ 
Es war ein Gebet, das ih an jenem 
Morgen in entfegliher Angſt zu den 
Himmelshöhen hinaufrief und Jeſus, 
der mädtige Helfer, hat den Schrei 
gehört, —durd übermenſchliche Anftren- 
gung wurde mein Bruder aus dem 
nafien Grabe gerettet, —gerettet, geret- 
tet. 

Auch dein Bruder iſt am Ertrinfen. 
Zu Hilfe, zu Hilfe! Die Wafler der 
Sünde jhlagen über ihm zufammen. 
Wie! Willſt du das junge Leben un- 
tergeben jehen, ohne aud nur einen 
Finger zu feiner Rettung zu rühren? 
Dente doch, eine geheime Jatanifche 
Macht zieht ihn abwärts, abwärts. 
Er verfinkt unter der Laſt irgend einer 
mädtigen Berfuhung. Wach auf, fieh 
hin, da vor deinen Augen verfinkt er, 
ertrintt er! Schnell, zur Hilfe! — O, 
Gott, gieb und Mut, unfere Brüder zu 
retten. 





Unterhaltung. 
Die Heimkehr. 








(Schluß.) 

Aber der Aufruhr, den ſeine Worte 
bervorriefen, erichredte ihn beinahe. 

„Du verläffeft dies Haus heut’ abend 
nicht, Heinrich,“ rief Frau Wilms. 

„Ein hübcher Gedante von dir!” fiel 
Hans ein, „jemand vor Anter zu legen 
und ihn dann zu verlafien!“ 

„Du mußt bei uns bleiben, Hein- 
rich,“ erklärte der Hausherr lauter als 
alle andern, und deren Stimmen über- 
tönend, fuhrer fort; „dein Zimmer fteht 
bereit, Heinrich Wittern; und fo lange 
du lebit, wird mein Dach dich willkom— 
men heißen, und ein Plaß für did an 
meinem Tiſche fein. Wo mein unge 
ohne dich wäre, das weiß nur Gott.” 
Der alte Müller faßte Heinrichs Hand 
und drädte fie herzhaft. 

Linden ſagte nichts, nahm aber of- 
fenbar großes Intereſſe an der Ver— 
handlung, und lächelte und errötete, 
als Heinrich fröhlich ertlärte, er fei 
gern bereit, der Einladung zu folgen 
und vorläufig hier zu bleiben. 

8. Kapitel. 
Eine Hochzeit. 

Der folgende Tag war ein rechter 
Weihnachtstag, froſtig und kalt. Eine 
dünne Schneedecke lag auf dem Boden, 
und Eiszapfen hingen an Bäumen und 
Dächern. 

Linchen erhob ſich früh, denn ſie 
mußte die Vorbereitungen zur Feſt— 
mahlzeit treffen, und mollte gern bis 
zur Kirchzeit mit allem fertig fein. 

„Mutter,“ jagte fie, in deren Schlaf: 
ſtube tretend, während der Alte noch im 
Bette lag, „ich will jeßt ſchnell den Hügel 
binaklaufen, und Witwe Bruhn zu 
Hilfe rufen; bei Marie gehe ih dann 
vor, und heiße fie das Find mitbrin- 
gen. Geftern Fam ich ja nicht fort.“ 

„Schön, Linden; aber falle ja nicht, 
es hatte offenbar gefroren. Einen Au— 
genblid!‘‘ rief fie, als Linchen fi zum 
Gehen anjdidte; „ſag' an Marie, fie 
folle ihre Schweiter Helene mit zum 
Efien herbringen; fie war früher Hans’ 
Geſpielen, und die beiden würden fich 
gewiß gern wiederjehen.‘‘ 

Linden ftürzte fort, und war nicht 
nur längft zurüd, jondern hatte den 
Frühſtückstiſch gededt, lange ehe die 
faulen Matrojen ihre Betten verließen. 

Der Luxus warmer Federdeden war 
für fie ein großer und ungemohnter, 
und fie fonnten der Verſuchung eines 
längeren Morgenſchlafs nicht widerſte— 
ben, kamen jedoch endlich etwas be— 
ſchämt zum Vorſchein. 

„Ich hätte den ganzen Tag durch— 
ſchlafen mögen,“ ſagte Hans lachend; 
„nur verlangte mich, eu alle wieder— 
zufehen. Wie hübſch und ruhig ifl’s 
hier, im Bergleih zu dem Schiffsle— 
ben!‘’ 

„Beeile did, mein Junge,“ mahnte 
der Vater, feinen Teller mit heißem 
Sped und Eiern füllend; morgen 
kannſt du meinetwegen den ganzen Tag 
im Bett liegen, aber jet mad’ fort, 
fonjt kommen wir zu ſpät in die Kirche.‘ 

„Ich hörte diefen Morgen das Weih- 
nachtsgeläute,“ jagte Heinrich; „mie 
ſchön däuchte mir der Ton, nad) jo lan 
ger Abweſenheit! es Hang mie die 
Stimme alter Freunde!‘ 

Sin raſcher, kurzer Weg den Hügel 
hinab durch fniflernden Schnee brachte 
fie nad der alten Kirche; und dort 
laufhten die beiden Matrojen mit 
danterfüllten Herzen dem einfachen 
Gottesdient. Die Orgel, vermiſcht 
mit den friſchen Stimmen der Schuls 
finder und des Chors, die da fangen: 


Jubelt, ihr Chriften, den Herrn zu er- 
heben, 

Der uns den Sohn, den Geliebten ge- 
geben, 


Muſik, als fie deren jemals vernom— 
men. 

Ins Müllerhaus zurüdgetehrt, fan— 
den fie dort Marie und deren Kleines 
Kind; die junge Mutter zeigte ihren 
Schag mit ftolzer Freude, und Hans 
erklärte: „Das Ding fei gar nicht fo 
garftig.” Richard, der ältefte Sohn, 
ein ernfter, rauher Mann, begrüßte 
den Bruder fehr freudig, und aud 
Helene Evan, Hans’ frühere Gefpielin, 
war da, — ein friſches, fröhliches Mäd- 
hen, mit lachenden blauen Augen und 
blonden Haaren. 

Wir verweilen nicht bei dem frohen 
Mittagsmahl, berichten auch nicht wei- 
ter von dem herrlichen Weihnachtseſſen, 
dem Ochſenbraten und Pudding, wel: 
chem die Geſellſchaft alle Ehre anthat. 

Frau Bruhn hütete indes den Säug— 
ling und befam ihren reichlichen An— 
teil am Schmaufe. 

Nun müflen wir wohl von Hans 
Wilms Abſchied nehmen, nachdem wir 
ihn ſeiner Heimat zurückgegeben; aber 
vorher werfen wir noch einen Blick auf 
das Müllerhaus. 

Die Frühlingsblumen begannen 
ſchon im Garten zu blühen, als eine 
Heine Geſellſchaft aus der Thüre trat 
und fi den Hügel hinab nad) der al- 
ten Kirche bewegte. Heinrich und Lin- 
hen Wilms gingen nebeneinander; fie 
trug ein hübſches weißes Kleid zu einem 
Hut mit weißen Bändern. Man 
braudte nur beider glüdliche Gefichter 
zu jehen, um in ihnen ein Brautpaar 
zu erfennen. Hinter ihnen fam Hans 
Wilms mit Helene Evan, und den Zug 
beſchloß der alte Müller, in Gejellichaft 
feines älteſten Sohns und feiner 
Schwiegertochter. 

„Ein ganz ſtattliches Paar!” ſagte 
der ernſte Richard, die vor ihm herge— 
henden jungen Leute betrachtend. 

„Welches meinft du, Richard? He— 
lena und Hans?” 

„Rein, nod nicht grade die,“ war 
die lächelnde Antwort; „aber vielleicht 
kann ich's bald aud von ihnen behaup- 
ten: es fieht mir ſehr darnad aus. 
Jetzt meinte ich aber Heinrih Wittern 
und unſer Linden; fie wird eine gute 
Frau für ihn.“ 

„Und er ein treffliher Mann für fie,“ 
fiel der alte Müller eifrig ein. „Ich 
bin ftolz3 darauf, einem ſolchen meine 
Tochter zu geben; er wird fie ſehr 
güdlih machen, und ihralles in allem 
fein, wenn wir beiden Alten einmal 
abſcheiden.“ 

„Will er wieder zur See gehen?“ 
fragte Marie. 

„Freilich will er das, Kind, denn er 
iſt zu jung, um ſeinem Berufe zu ent— 
ſagen; hoffentlich wird er feinem Lande 
nod manches Jahr dienen; aber Lin- 
hen foll während feiner Abweſenheit 
bei uns bleiben. Dann verlieren wir 
die Tochter nicht, haben aber einen 
neuen Sohn gewonnen, denn Heinrich 
iſt jeßt einer der unfern.“ 

Die kleine Geſellſchaft betrat vie 
Kirche und vernahm dort die feierlichen 
Worte, welche den Bund der Liebenden 
weibten, jenen heiligften Bund auf Er- 
den, der nur dann zur Vollendung 
fommt, wenn Mann und Frau im 
Herzen und im Glanben eins find. 

Heinrich Wittern und Linden Wilms 
hatten alle Urfache glüdlich zu fein, und 
und waren e3 au, da Gott ihnen jene 
höchſte Segnung, die Gabe einer reinen 
und jelbftlojen Liebe zu einander ver- 
liehen. Gewiß ftanden ihnen aud 
mande Prüfungen duch Trennung 
und damit verbundene Aengſte und 
Sorgen bevor; aber fie gingen der Zu— 
funft mutig entgegen, überzeugt, daß 
fein Leid fie ohne den Willen eines 
großen und gnädigen Gottes heimſu— 
hen könne; wie Heinrih damals auf 
der Heimreife im Geſpräch mit Hans 
gefungen: 

„Er hält das Meer in jeiner Hand, 
So trifft uns nurzu See und Land, 





ſchien ihnen eine ſüßere und heiligere 


Was ihm gefällt!” 
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— Auf Anfragen hin veröffentlichen 
wir die Adreſſe der mennonitifchen 
„Home Miſſion“ hier, wie folgt: 

U. H. Leaman, 
168 W. 18th Street, 
Chicago, IN. 


— „Bob“ Ingerſoll ift in der Nacht 
vom 21. auf den 22. Juli plößli an 
einer Herzkrankheit geitorben. Er hat 
müſſen vor feinen Richter treten und 
Rechenſchaft ablegen von jedem unnüt— 
sen Wort, das er geredet. Er ſchaut 
jett was er geglaubt oder nicht geglau— 
bet hat. 


— Von Bethel Eollege, New— 
ton, Ranjas, und von MePherſon 
Gollege, MePherſon, Kanſas, gin- 
gen uns dieſer Tage Kataloge zu. 
Beide Schulen find Brennpunkte men 
nonitifcher Intelligenz. Möge Gott 
feinen Segen zu folden Beltrebungen 
geben, damit aus ſolchen Anftalten im— 
mer mebr tüchtig ge bildete und immer 
weniger oder gar feine tüchtig einge: 
bildete Leute hervorgehen. 








(ich verdorben. Beide Schreiber find 
Meifter ihrer Feder, leider nicht ihres 
Themas. Beide charakterijieren die 
Mennoniten. Während Wildenbrud 
mit Berehnung die Grundlage des 
Mennonitentums zu zerftören ſucht, hat 
Yontane ed gut gemeint, er räumt der 
Friedensidee feelengewinnende Kraft 
ein; und doch lieſt man die ganze Er— 


* zählung als etwas Fremdes. Wie Fon— 


tane mit der Geographie und Topogra— 
phie der Vereinigten Staaten in Kon— 
fuſion geraten (er macht die Gegend 
bei Darlington, Okla., zu einer Alpen- 
gegend, in welcher Jäger ſich verſteigen 
und elend umkommen), jo fehlt ihm 
auch der tiefere Eindrud in das Fami— 
lien» und Gemeindeleben der Menno- 


niten. 

Auch unfer verehrlicher Freund Pa]- 
tor Keller, früher Krim, Rußland, 
erwähnt in feinen Erzählungen öfters 
der Mennoniten und — ſchießt weit 
übers Ziel hinaus. 

Es ift die höchſte Zeit, die Welt und 
befonders die litterarifche in dieſer Be— 
ziehung aufzullären. Iſt niemand da, 
der da im ftande wäre,eine Charakteriſ— 
tif unferes Volkes zu geben und zwar 
in einem funftvollen Bilde? Wer 
wagt e3 hineinzugreifen in das Geiſtes— 
und Gemütsleben unjeres Volkes; mer 
fann die in den Kot getretenen Edel» 
fteine unjerer Grundfäße aufheben, 
reinigen und hochhalten, damit alle 
Melt das reine und jtrahlende Feuer 
derjelben erfenne, nicht zur Ehre des 
Schreiber, jondern zum Preiſe der 
göttlichen Wahrheiten. 

Wenn man fo die Werke der großen 
Schreiber lieft, fommt immer wieder 
der Gedante, daß fie es nur thaten, um 


etwas Neues auf die Bühne, oder doch h 


zu Bapier zu bringen, ohne zu beden- 


— Mit diefer Nummer geht die Gc= | fen, daß fie durch Mikrepräfentation 
ſchichte „Feimkehr“ zu Ende. Mit näch- von Thatjadhen ein moralifches Ver— 
fter Nummer gedenten wir ftatt der | brechen begehen. 


früher angezeigten nun „Haydocks 
Zeugnis“, eine Familien-Eeſchichte aus 
dem Bürgerkrieg, zu beginnen. Diefe 
Geſchichte hat den Zweck, die Wehrlofig: 
feit zu lehren. Jeder, der jegt nicht 
Zeit hat, feine Zeitung ganz zu lejen, 
bebe die Nummern von nun an auf, 
damit er in den kommenden längeren 
Abenden etwas zu lefen habe. Jeder— 
mann follte diefe Geſchichte aufmerkfam 
lefen, denn gerade über Wehrlofigteit 
berrichen ftellenweife die verworrenſten 
Begriffe. 





Elfhart, Ind. 


Bred. %. ©. Coffman, welcher 
auch vielen Lejern der Rundſchau per 
fünfich befannt ijt, jchied Samstag, den 
22., halb jechs nachmittags nach einem 
langjährigen und in leßter Zeit jehr 
ſchweren Leiden aus diejer Welt. Er 
bat fichere Hoffnung Hinterlafien, daß 


er in eine bejiere Welt gehe, denn er 
wünſchte jehnlichjt abzujcheiden. Jah— 
relang Hat er die S. ©. Lektionen für 
das Mennonitijche Verlagshaus ge- 
ichrieben. Als Prediger und Evange- 
lijt war er allgemein beliebt. Unſer 
berzlichites Beileid den trauernden Hin- 
terbliebenen, 





— Der vierte Juli, welcher in unſe— 





rem Lande jtet3 mit Geknall und Spet- 
tafel gefeiert wird, hat auch dieles Jahr 
viele, nad) einigen Blättern 141 Men- 
ichenleben gefoftet. Wir begrüßen die 
Idee, am vierten Juli ein Kinderfeſt 
im Walde oder in der Kirche zu feiern, 
mit taujerd Freuden. Garfchön machte 
es fi in der fog. Walld Gemeinde am 
4. Juli, als die Prediger zuerft darauf 
hinwieſen, wie die Kolonien fi dom 
Joche Englands losmadhten, zuerit ent: 
fagten und dann fi freifämpften, 
und jpäter die Anwendung machten, 
daß das Losfagen und Lostämpfen 
bon der Sünde und vom Joche des 
Teufels noch jchwerer fei. Wir ſehen, 
daß mancher hriftlicher Patriotismus 
aud ohne Raketen und Kanonenſchüſſe 
gewedt und gepflegt werden kann. 





— „Der Mennonit“ von E. d. Wil: 
denbrud und „Quitt“ von Xheodor 
Fontane haben den litterariihen Ma— 
gen des Editors für einige Zeit gründ— 








Ginladung. 
Das ſechſte deuffche Lehrer = Inflitut 


wird, jo Gott will, 
am Montag den 7. Auguit 
für den Zeitraum von zwei Wochen 
in der Hillsboro Vorbereitungs- 
Ichule zufammentreten. 


Unterricht wird erteilt in Bibelfunde, 
Pſychologie, Erziehungslehre, Gramma— 
tif, Geſchichte des Erziehungsweſens, Me— 
thodik und Geſaug. Zudem werden wäh— 
rend des Inſtituts 40 Lehrproben in den 
verſchiedenen Lehrgegenſtänden unſrer 
Volks- und Gemeindeſchulen abwech— 
ſelnd von den Lehrern gegeben wer— 
den. Einer jeden Lehrprobe folgt eine 
eingehende Kritik, welche ſowohl die 
guten Griffe, als auch die Mängel her— 
vorzuheben hat. 

Koſt und Logis werden zu 82.00 
per Woche berechnet werden. 

Lehrpläne werden gegen Einſen— 
dung von 10c in Poſtmarken gerne ber- 
jandt von H. D. Penner, Hillsboro, 


Kans. 
Alle Lehrer und angehen— 
den Lehrer find Herzlich eingela- 
den, dem Inſtitut beizumohnen und 
mitzuarbeiten. | 
H. D. Benner, Vorfiger. | 
A.S. Hirjchler, Schreiber. | 











Mas follte der S. S. Lehrer bei 
der Dorbereitung der S. 5. 
£eftion bejonders be- 
herzigen? 


(BP. 8. Dürtien.) 





Teure Geſchwiſter u. S. ©. Freunde! 
An feiner Ermahnung zur 
Wachſamkeit und zur Pflidt- 
treue fprad einft unfer Herr Jeſus 
zu feinen Jüngern: „Wie ein groß 
Ding ift es um einen treuen nd klu— 
gen Haushalter, welchen der Herr ſetzt 
über fein Gefinde, daß er ihnen zur 
rechten Zeit ihre Gebühr gebe.” Der 
Heidenapoftel Paulus meint das näm— 
liche, wenn er fagt: „Nun fucht man 
nicht mehr an den Haushaltern, denn 
daß fie treu erfunden werden.” In 
dem Sinne redet aud) der Judenapoftel 
Petrus: „Dienet einander,“ fagt er, 
„ein jeglicher mit der Gabe, die er em— 
pfangen hat, als die guten Haushalter 
der mandherlei Gnade Gottes. So je= 
mand redet, daß er es rede als Gottes 
Wort, jo jemand ein Amt hat, daß er 
es thu al3 aus dem Bermögen, das 
Gott darreihet, auf daß in allen Din- 
gen Gott gepriefen werde durch Jeſum 
Chriſt, welchem jei Ehre und Gemalt 
bon Emigfeit zu Emigfeit. Amen.” 

1. Es ift mein innigftes 
Berlangen, Diele drei Föftlichen 
Worte Jeſu, Pauli und Betri als 
Grundlage meines Vortrages zu ma- 
hen, und ift auch zugleich meine ernite 
Bitte, daß der treue Gott fortfahren 
möge uns nod) weiter zu jegnen. 

2. Betradten wir das The- 
maetwad näher, fo finden wir 
darin 

l. Sein ©. ©. Lehrer follte unvor- 
bereitet vor feine Klaſſe treten. 

II. Sein ©. ©. Lehrer planlo3 zur 
Borbereitung feiner ©. ©. Lektion ge- 


en. 
111. In feiner planmäßigen Borbe- 

reitung jollte der ©. ©. Lehrer zmei 

Geſichtspunkte im Auge haben: 

a) Die Vorbereitung vom allgem. 
Standpuntlte. 

b) Die Vorbereitung vom fpeziellen 
Standpuntte, und diefem Tpeziellen 
Gehalte der ©. ©. Leltion gebührt 
auch bejondere Beherzigung. Unter 
„beherzigen“ verjtehen wir: eine Sache 
zu Herzen d. i. zu Gemüte nehmen, 
fie anerlennen, und die darin enthal- 
tene Lehre oder Ermahnung befolgen. 

3. Unfer Thema ſchließt 

alfo alle Borbereitung im 
allgem. oderim mweitern Sinne 
aus, und beſchränkt fih nur auf die 
Vorbereitung im engeren Sinne. Es 
ift diefes Thema alfo eine fpezielle 
Frage, melde nur mit einer fpeziellen 
Antwort zu löfen ift. Eine kurze Ant- 
wort auf unjer Thema wäre: Bei der 
planmäßigen Vorbereitung der ©. ©. 
Leltion jollte der ©. ©. Lehrer den 
Gentral- oder den Kernpunkt der Let- 
tion beſonders beherzigen. Diefen 
Gentral» oder Kernpunkt der Lektion 
finden wir in unjern Eingangsmworten 
aufgezeichnet, wenn es heikt: daß die 
Knechte dem Gefinde zur rechten Zeit 
ihre Gebühr geben. 
4. Als treue und kluge 
Hausbälter und Knechte fie- 
ben an der Spike der Neichägottes- 
fache die chriſtl. Tageslehrer, die chriftl. 
S. ©. Lehrer und die riftl. Predi- 
ger oder Gemeindelehrer; dieſe find 
gleich wichtige und gleich verantwort— 
liche Faktoren in ihrem jo hohen Berufe 
und in ihrer Arbeit der Seelenvered- 
lung, Seelenrettung und Seelenpflege. 
Sie find’s, die es mit unfterblichen See- 
len zu thun haben. 

5. Dasjenigenun, welches 
der S. S. Lehrer al Seelen 
veredler, Seelenretter und Seelen- 
pfleger feinen dur Chriſti Blut jo 
teuererfauften Seelen ſchuldet, iftihre 
Gebübr, ift der befondere Puntt 





der Beherzigung bei der Vorbereitung; 





es ift diefes die fpezielle Aufgabe, der 
Hauptzwed der S. S. Esift dieſer be- 
fondere Punkt gerade derjenige, der die 
Lektionsverhandlung erbaulich madt; 
der dem Ganzen Geift und Leben giebt; 
der in den Sonntagsſchülern den Fun— 
fen göttlicher Liebe anfadht; der Puntt, 
der dem mutmwilligen Sünder feine Ber- 
dorbenheit und verdiente Strafe vor- 
hält, dem reumütigen Sünder aber 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit an— 
bietet. 

6. Es ift dieſer befondere 
Punkt der Beherzigung der- 
jenige, den wir als ©. ©. Lehrer 
unfern S. ©. ſchulden; e3 gebührt 
uns, ihnen Gebühr zukommen zu lafjen. 
Jeder ©. ©. Lehrer, welcher dieſen 
Punkt, das einzige Notwendige, bei der 
Vorbereitung der Lektion unberührt 
läßt, kann mit der Zeit einen traurigen 
Mikerfolg verzeihnen. Er hat jeinen 
Schülern die Schale geboten, nicht den 
Kern, den Körper des tötenden Buch— 
ftaben, nicht den belebenden Geilt, die 
Form, nicht den innern Gehalt, Ver— 
gängliches und nicht Emiges. 

7. Der beſonders beherzi- 
genäwerte Punkt der Bor: 
bereitung iſt die Verherrlichung 
Gottes auf Erden, ſpeziell die Verherr— 
lihung Gottes in den Sonntagsſchü— 
lern. Das kann geſchehen, indem der 
©. ©. Lehrer feine Leltion dahin vor— 
bereitet, daß die jungen Seelen, melde 
die Freundlichkeit und Leutjeligkeit 
Gottes unferes Heilandes noch nicht ge= 
ichmedt haben, aus der Gottesferne in 
die Gottesnähe, von der Gewalt des 
Satans zu Gott gebradht werden; und 
daß ferner die Seelen, melde Gott 
ſchon erfannt haben und ſich ihres Got- 
teskindſchafts-Bewußtſeins erfreuen, 
genährt und gepflegt werden. 

8. Diefer Doppelaufgabe 
be feiner ®Borbereitung 
nachzukommen, muß ein ©. ©. 
Lehrer eifrigft bemüht fein. Den Heils— 
plan Gottes den Unmwiedergeborenen 
nahezubringen und Hlarzulegen, ihnen 
denfelben wichtig und wert zu machen, 
denjelben auf fie |peziell anzumenden, 
damit fie das Heil in Ehrifto ſchon in 
ihren Yugendjahren ergreifen, gehört 
mit zu des befonderen Vorbereitung 
der ©. ©. Keltion. 

9. Da wie der Hriftl. Tages 
ſchullehrer ſo auch der drifil. 
S. S. Lehrer faſt ausſchließlich unter 
der Jugend arbeitet, und nebſt den 
Eltern die beſte Gelegenheit hat, die Zu— 
kunft dieſer jungen Seelen beſtimmen 
zu helfen, überragt auch inſoweit an 
Hoheit und Wichtigkeit das Tages-und 
Sonntagsihulamt das Predigtamt; 
daher unterwinde ſich nicht irgend je- 
mand an die Kleinen hinan. Leicht 
fann in einer Klaſſenſtunde etwas ver: 
dorben werden, welches in Jahren nicht 
mehr ausheilt. 

10. Jeder ©.©. Lehrer joll- 
te beider befonderen Vorbe— 
reitung feiner Lektion auf der Hut 
fein, feine andere Lehren in die Lektion 
hineinzubringen, als folche, die er mit 
jeinem täglichen Wandel bemweifen kann. 
Sollte doch jeder Lehrer ein Muſterleh— 
rer, ein nahahmenswertes Vorbild fei- 
ner Klaſſe fein. Ein Lehrer follte von 
der Vorbereitung feiner Lektion abſte— 
ben, wenn er nicht guter Laune oder 
rihtigen Gemütszuftandes ift; denn der 
Geift der Vorbereitung Tpiegelt- fich in 
der Leltionsverhandlung ab. 

11. Zwed und Ziel der ©. 
Schule beftimmen die Not— 
wendigfeit, die Art und Weife, 
und den Stoff der Vorbereitung. 
Wenn das möcentlihe einftündige 
Yernhalten der Kinder von böfer Ge- 
ſellſchafft, um einige gute Eindrüde 
auf fie zu maden; wenn das ſcharen— 
weile Hereinftrömen der Kinder in die 
Sonntagsfhule; wenn die vorgefchrit- 
tene intelleftuele Bildung der Klei— 
nen; wenn eine außerordentliche große 





Kollette; wenn äußerliche in die Au: 
gen fallende Gewänder; wenn die 
glatte Beredfamteit des Sonntagsſchul— 
Lehrers und ähnliche Dinge Zwed und 
Biel der ©. ©. find: dann ift auch die 
Vorbereitung demgemäß. Iſt aber die 
Liebe zu Jeſu und zu feinen Lämmern 
dad Grundprinzip eines ©. ©. Lehrers; 
ift das Bewirken gründlicher Herzens— 
erneuerung in feinen Schülern und 
geiltlihe Ermahnung und Pflege der 
bereit3 Durchgedrungenen jein Ziel: 
dann wird der Segen des Herrn fidht- 
bar auf feiner Klaſſe ruhen und der 
Herr wird ſich zu feiner Arbeit reichlich 
befennen. 

12. Die Liebe Chriſti, wel- 
be uns dringet, den lieben 
Sonntagsſchülern ihreGebühr zu geben, 
und, al3 Punkt eigentlider Vorberei— 
tung dafteht, bändigt den.Ungehorjam, 
gewinnt das Schüchterne, beſucht und 
tröftet die Heilsbedürftigen, Verlaſſenen 
und Gleihgültigen, trägt die ihr an— 
vertrauten Seelen oft auf den Armen 
des Gebet dem himmlifchen Vater ent— 
gegen: dieje Liebe erzeugt Liebe und 
Vertrauen; fie vertreibt Kälte, erweicht 
Härte und zündet in den Augen des 
Lehrers ein neues bisherZungemwohntes 
Licht an; fie giebt der Stimme einen 
eigentümlichen weichen Ton; fie erzeugt 
Gedanken, und giebt dem Lehrer vollen 
Einfluß über das Kind; fie verhütet 
Beleidigungen und liberhebung; fie 
ift die Quelle der Kindlichkeit und Her- 
ablajjung; dur fie lernt der ©. ©. 
Lehrer ein Rind mit den Kindern wer- 
den, und hat dadurd Erfolg in feiner 
Arbeit. 

13. Ein anderer Buntt be 
fonderer Beherzig ung bei der 
Vorbereitung ift daS Gebet. Eine 
Stunde im Gebet zugebradt, jagt je- 
mand, ift mehr wert als 10 Stunden 
unter Bibelerflärungen zu fiten. Das 
Gebet ift das Thermometer eines Chrij- 
ten; das Gebet ift der Gradmeſſer des 
innigen Umganges eines ©. ©. Leh— 
rers mit Gott. Iſt der ©. ©. Lehrer 
ein Betender, jo wird auch feine Klaſſe 
eine betende werden. Se nachdem der 
Lehrer ein Intereſſe an den Rindern 
bat, wird er au für fie beten; und 
jemehr er für fie betet, defto' mehr wird 
fein Intereffe zunehmen. Nicht dieje- 
nigen allein find zum Aufbau des Rei— 
ches Gottes berufen, welche den Amts— 
rod tragen, oder ein befonderes Pfund 
bom Herrn empfangen haben, fondern 
alle, die im Glauben betende Hände 
aufheben zum Vater im Himmel. 

14. Der ©. ©. Lehrer mödte 
bei feiner fpeziellen Vorbe— 
reitung ängſtlich verhüten, die Lek— 
tion anders als ficher, rein und einfach 
zu erklären; er ftudiere und lehre Got- 
te8 Wort nit als ein Lutheraner, 
Reformierter, Methodiſt, Baptift oder 
Mennonit; und Hüte ſich die jüngeren 
Herzen durch den Sektengeift zu vergif- 
ten; er ziehe durch befondere Vorberei- 
tung jeine S. ©. Klaſſe zu treuen 
Bundesgenofjen der unfichtbaren chriſt— 
lien Kirche heran; folgedeflen wäre 

15. Ein weiterer Punkt 
zur Beherzigung das vorur— 
teilsfreie und geiftesgefalbte Stu- 
dium feiner Lektion. Betend lies die 
Lektion, betend forſche in deiner Lek— 
tion, erkläre die Bibel mit der Bibel; 
nimm an, was die Bibel dir bietet, ver- 
achte aber nicht die Hilfsquellen; wohl 
bat uns die Erfahrung gelehrt, daß 
der Erfolg eines S. ©. Lehrers nit 
ausſchließlich von feiner Frömmigteit, 
fondern in nicht geringem Grade au) 
von feinen Kenntniſſen abhängig ift. 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, vornehm- 
lich gründliche Bibelkenntniſſe ſollte je— 
der S. S. Lehrer beſitzen, hat er die 
nicht, „ſo bitte er von Gott“ (Jac. 1,6) 
und „ſuche (ſtudiere) in der Schrift“ 
(Joh. 5, 39), ob nun zu Haus oder in 
einer Schule, damit er werde ein rechter 
Theologe, „ein Schriftgelehrter zum 
Himmelreich gelehret“. Matth. 13, 52. 
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Ohne die Leitung des Hl. Geiſtes und 
einen gewiſſen Grad von wiſſenſchaftli— 
cher Bildung kann man in die tiefen, 
inneren Bedeutungen des Wortes Got- 
tes nicht eindringen. Die Wiſſenſchaft 
verhält fich zu den bibliſchen Wahrhei— 
ten wie die Schale zum Fern; ohne die 
Schale zuerft zu brechen, wird man kei— 
nen ern finden. 

16. Baffende Beifpiele oder 
Slluftrationen follten [don 
während der fpeziellen Vorberei— 
tung der Lektion beigefügt werden. 
Heißt es vom Heiland, daß er zu feinen 
Yüngern nie ohne Gleichnifje redete, 
fo haben wir darin ein Vorbild. Got— 
tes Wort, eigne Erfahrung, Natur und 
Kunft enthalten eine unerjchöpfliche 
Duelle von Beilpielen. 

17. Schließlich noch einige direkte 
Worte an did, I. S. ©. Lehrer: Ich 
glaube nicht, daß die Motive, aus wel- 
hen du deine S. ©. Arbeit thuſt, in ir- 
gend einer Weile Jelftfüchtige find! 
Nicht thuft du deine Pflicht, weil du 
al3 S. ©. Lehrer gewählt worden bift, 
oder weil du gerne in dem vorderen 
Rang der Gemeindeglieder ftehen möch— 
teft, oder weil du vielleicht für deine Kin— 
der zu Zeiten derS.©. und anderer Feſte 
gewiſſe Vorteile zu ziehen gedentft! Ich 
glaube nicht, daß ſolche niedrige Mo- 
tive unſere Schul- und Kirchenarbeiter 
bei der Übernahme und Ausführung 
ihres fo herrlihen Amtes bejeelen! 
Sehr einleuchtend aber iſt's mir, daß 
fie’3 des Herrn und der ©. Schüler 
halben thun; daß ſie's aus Liebe zu 
Yelu und den jungen Seelen thun; 
aus jelbftopfernder Dahingabe zur 
Yörderung der Reichsgottesſache. 

18. Nocd eine Frage: Bift du, der 
du die S. Schule leiteft; der du un— 
ſchuldige und auch ſchuldige Herzen vor 
dir haft, fie den Weg zur Seligfeit zu 
führen; du, der du durch deinen Be— 
ruf ein Zeil deiner Schüler geworden 
bift, d. i. mit ihnen verwachſen und 
folgedefjen in gewiſſer Hinfiht auch 
gleiche Vergeltung mit ihnen empfan— 
gen wirft; du, der du über das Wohl 
oder Wehe, über ewiges Leben oder 
ewigen Tod deiner Schüler teilweise zu 
beftimmen Haft — bift du von Herzen 
wiedergeboren? biſt du von Her— 
zen befehrt? Haft du pofitive Gewiſ— 
jensüberzeugung, daß du bei Gott in 
Gnaden jtebit, daß dein Name im Him- 
mel angeſchrieben ift? Biſt du geredht- 
fertigt dur den Glauben an ihn? 
Sind deine Kleider helle gewafchen im 
Blute des Lammes Chriſti? Iſt bei dir 
deine Religion etwas Wirkliches, etwas 
thatſächlich Eriftierendes? Weißt und 
fühlit du es, daß du Glied einer gläu- 
bigen Gemeinſchaft Gottes, eine Rebe 
am MWeinftod Chrifti bift? 

Erfreuft du dich inniglich an Gott als 
deinem Vater und Geber aller guten 
Gaben? Liebft du von ganzem Herzen 
den Sohn Gottes, Jeſus, als deinen 
Sündentilger und Heiland? Stehft du 
unter der völligen Zeitung des Hl. 
Geiftes als dein Begleiter durch diejes 
Pilgerleben bis zurjeligen Vollendung? 
Wenn jo, dann laßt uns fortfahren, un— 
fern S. Schülern zur rechten Zeit ihre 
Gebühr zu geben; laßt uns treue und 
kluge Haushälter Ehrifti fein; laßt uns 
reden und lehren als reden wir Gottes 
Wort; pflegen wir unferes Amtes als 
aus dem Vermögen, das Gott darreis 
het, auf dag in allen Dingen Gott ver- 
berrliht und gepriefen merde durch 
Ehriftum Jeſum, welchem fei Ehre und 
Gewalt von Ewigkeit zu Emigeit. Amen! 





Berichtigung. 


— In den Artikel des A. 3. Frieſen 
B. („Rundſchau“ No. 29) Haben fidh 
zwei fehler eingejchlichen. In der leb- 
ten Spalte der erften Seite ſoll es ftatt 
„Benton“ Newton heißen, und in der 
eriten Spalte der zweiten Seite foll 


Fandwirtfhhaftlides. 


Ein neues Mittel zur Bekämpfung 
der Geflügeldjolern. 








Die gefürdtetfte Geflügelfrantheit 
ift die Cholera. Sie tommt bei ſämt— 
fihem Hausgeflügel (Hühnern, Gän- 
fen, Enten, PButen, Tauben u. |. w.) 
vor, ift außerordentlich anftedend, und 
endet faft immer tödlich. Die Urfache 
ift ein unendlich Heiner Pilz, der ſich 
befonders in dem Kote der erfrantten 
Tiere vorfindet. Die natürliche Über— 
tragung erfolgt vor allem durch die Auf— 
nahme von mit Kot erkrankten Geflü- 
gels befudelter Nahrung oder verunrei- 
nigten Trintwafjerd. Der Verlauf der 
Krankheit ift ein jehr raſcher. In ein- 
zelnen Fällen endet die Krankheit ſchon 
in wenigen Stunden tödlid. Die von 
der Krankheit ergriffenen Tiere laſſen 
die Flügel hängen, das Atmen iſt er- 
ſchwert, ein übelriehender Schleim be— 
findet fih in Nafenlöchern und Schna- 
bel. Dazu fommt ein ftarfer Durch— 
fall. Ein ficheres Kennzeichen haben 
wir in der Farbe des Urins. In ge- 
jundem Zuftande Hat derjelbe eine 
weiße Yarbe. Bei den von der Cho- 
lera befallenen Tieren nimmt der mit 
dem Kote abgehende Urin zuerft eine 
hellgelbe, dann eine dunfelgelbe, zu— 
weilen auch eine arünliche Farbe an. 

Ein zuverläffiges Heilmittel war 
bisher nicht befannt. Schwerlich giebt 
e3 auch jebt ein jolhes. Doc) bringen 
deutfchländifche Fachblätter die höchſt 
willlommene Nachricht, daß ſich die 
Salzläure in ſehr vielen Fällen als 
Heil- und Abmwehrmittel bewährt ha— 
ben foll. Zwei Eplöffel voll Salzläure 
(englifh: „muriatic acid“) in einem 
Eimer des Trintwaflerd des Geflügelg 
genügten, die Seuche zu unterdrüden, 
jedenfalls die Berlufte zu verringern. 
Damit die Tiere möglichſt viel von 
diefer Mifhung zu fi nehmen, muß 
man ihnen die Gelegenheit abichneiden, 
anderes Wafler zu finden. Hoffentlich 
wird ſich das von zuverläffiger Seite 
warm empfohlene Mittel bewähren. 

Selbitverftändlih darf man es bei 
der Verabreichung dieſes Trinkwaſſers 
nicht bewenden laſſen, falls die Cholera 
fih etwa bemerkbar madt. Alle ſchwer 
erkrankten Tiere müſſen fofort getötet 
und tief vergraben werden. Aller Dün- 
ger muß forgfältig gefammelt und ver- 
brannt werden. Alles im Stalle be— 
findliche Holzwert (Wände, Dede, Fuß— 
boden, Sikftangen u. ſ. mw.) muß mit 
heißer Zauge, wobei 5 Pfund Waſch— 
foda auf 100 Quart kochendes Wafler 
fommen, gefcheuert werden. In ders 
felben Weije find alle Futtertröge und 
Trinkgefäße zu behandeln. Auch die 
Zaufpläße des Geflügel find zu reini- 
gen, der Kot zu ſammeln und zu ver- 
brennen. Der Fußboden des Stalles 
ift mit einer Ylüffigkeit zu übergießen, 
die zu 5 Zeilen aus Garbolfäure („cars 
bolic acid“) und zu 95 Teilen aus lau- 
warmem Waſſer beiteht. 





Schutz für Obftzühter in Indiana. 

Während der verflofjenen Sikung 
der Staat = Legislatur wurde zum 
Schuß der Obitzüchter in Indiana ein 
Geſetz ins Leben gerufen, duch defien 
ftrifte Durchführung viel Gutes geftif: 
tet werden kann. Daß es an diefer nicht 
fehlen wird, dafür wird ohne Zweifel 
Prof. James Troop don der Purdue— 
Univerfität, der als Staatd-Entomo- 
loge fungiert, gewiſſenhaft forgen. 
Er Hat in einem foeben erjchienenen 
furzen Bericht, wie fie von den Leitern 
der mit genannter Anftalt verbundenen 
Ackerbau-Verſuchsſtation regelmäßig 
ausgegeben werden, das genannte Ge- 
feß beſprochen und deflen einzelne Be— 
fimmungen und Vorfehriften näher in 





ftatt „abwechſelnd“ abmwehrend ftehen. 


Erwägung gezogen. 





Baumſchulen und Obftgärten follen 
durch das Gefe nad Kräften geihügt 
werden, au hat man auf die den 
Obſtbäumen fo gefährlide Scildlaus 
(San Joſe Scale) gehörig Bedacht ge- 
nommen. Es hat nit bloß das auf 
profeifionelle Baumzüdter und Händ- 
ler Bezug, fondern es ift dazu ange- 
than, jedem, der Obftbäume befigt 
oder zum Pflanzen antauft, den nöti- 
gen Schuß angedeihen zu lafjen. Der 
Staats-Baum-Inſpektor (Entomologe) 
hat die Pflicht, alle zum Verkauf kom— 
mende Bäumen zu infpizieren und er 
bat dag Recht, in irgend einem Obit- 
garten zu beliebiger Zeit eine Inſpek— 
tion vorzunehmen oder dieſelbe durch 
einen Affiltenten vornehmen zu laſſen. 


Am Staat anfäffige Verkäufer von 
jungen, zum Anpflanzen beitimmten 
Obſtbäumen find, nad) dem Geſetz, 
verpflichtet, jeder Sendung von 
Bäumchen eine gedrudte oder geſchrie— 
bene, vom Staat3-Entomologen uns 
terzeichnete Beicheinigung beizufügen, 
widrigenfalls fie fih eines einer Strafe 
von je $25 unterliegenden Vergehens 
ſchuldig maden. Entdeden Yarmer 
oder Baumfchulbefiger die San Joſe 
Schildlaus, jo Haben fie die Pflicht, 
dem Entomologen Anzeige zu machen. 
Diefer wird ſodann die Prüfung vor: 
nehmen und für Abhilfe forgen. Wer 
es verfäumt, in gegebener Zeit die Ab» 
hilfsmittel anzuwenden, kann nach dem 
Geſetz einer Geldbuße von je $25 ver: 
fallen. 

Kommen junge Bäume zum Ans 
pflanzen aus anderen Staaten, jo müj- 
fen fie mit den vom dortigen Staat: 
Entomologen beglaubigten Gertifila= 
ten verfehen fein. Wird dies verfäumt, 
fo ift dem Entomologen von Indiana 
Anzeige zu erftatten. Auf dem Ber: 
fäumnis fteht Gelditrafe von $25 bis 
$100. Das Gefeg ift jeit dem 1. Mai 
1899 in Kraft, und wird, mie Prof. 
Troop verſichert, aufs ſtrengſte durch— 
geführt werden. 


Das Ringeln an Bäumen zur Erhö— 
hung ihrer Tragbarfeit. 





Es find don einem hervorragenden 
Obſtbaumzüchter Verſuche gemacht 
worden, um das Fruchtanſetzen von 
Bäumen zu beichleunigen, die zu viel 
Holz und Blätter bilden, Früchte aber 
erſt dann bringen, wenn fie ein be- 
trächtliches Alter und größere Stärte 
erlangt haben. Zu diefem Zwecke wur— 
den mehrere Bäume des Holzapfels 
auserwählt. Drei von ihnen wurden 
geringelt, indem man einen Wing 
Rinde von je #, + und $ Zoll Weite 
unten am Boden herausfchnitt; drei 
weitere wurden in derjelben Weife ge- 
rade unter den Hauptäften geringelt, 
und andere auf einem oder mehreren 
der Hauptäfte. Alle die mehr am Bo- 
den gemadten Ringel heilten raſch und 
vollftändig, jene auf dem Hauptftamm 
beilten weniger vollftändig, doch genü- 
gend, um den Bäumen ein gutes Wach3- 
tum zu fihern; jene auf den Alten zeige 
ten eine noch weniger vollftändige Hei- 
lung; in zwei Fällen blieb das neue 
Wachstum aus und ging der Aft im 
Grühling ein. Alle fo behandelten 
Bäume zeigten eine auffallende Zu— 
nahme im Tragen jenen gegenüber, 
welche nicht geringelt waren; was nun 
die dverichiedene Weite der Ringelung 
betrifft, jo unterjchied_fich diefelbe in 
ihren Folgen nur wenig. Bor 10 Jah— 
ren wurden andere Verſuche an demjel- 
ben Plage vorgenommen, indem man 
zeitig im Juli einen Rindenring von 
Fruchtbäumen entfernte, wodurd die 
Reife der Früchte ein bis zwei Wochen 
beſchleunigt wurde; ‚dabei ergab fi 
aud, daß durch die gefteigerte Größe, 
fowie durch das frühe Reifen die Be» 
Ihaffenheit der Frucht nicht beeinträdh- 
tigt wurde. 





Hansarzt. 
Kinderpflege und Erziehung. 








Ein Vater fol zu Gott an jedem 
Tage beten: 


Herr, lehre mich Dein Amt beim 
Kinde recht vertreten. 


Das Zahnen der Finder geichieht 
oft ohne fonderlide Beſchwerden; am 
ebeften werden ſolche noch durch Die 
beiden Badenzähne veranlaßt, mobei 
Schmerzen und Entzündungen der 
Mundſchleimhaut vorfommen. Indeſ— 
ſen treten auch ſonſt zuweilen beim 
Zahnen allerlei Störungen des Befin— 
dens auf, die auf vermehrten Blutan— 
drang zu der Schleimhaut und zum 
Gehirn, ſowie auf Reizung des Ner- 
venfyftems berufen. So find aud) ge: 
funde Kinder während diejer Zeit nicht 
jelten reizbar und übellaunig, oder 
matt, ſchlafſüchtig, im Wachen unruhig 
und ängftlich, wechleln öfter die Farbe 
und zeigen rote Flecken auf der Seite 
des durchbrechenden Zahnes; jelbit 
leichte Fieberbewegungen fehlen nicht. 
Mande Kinder befommen Durdhfälle, 
fowie Huften und Schnupfen. Bei 
ſonſt gelunden Kindern haben dieſe 
franfhaften Erſcheinungen der Zahn- 
periode wenig zu bedeuten, da fie in 
einigen Tagen vorübergehen. Bei 
ſchwächlichen Kindern dagegen, welche 
mit einer franthaften Anlage behaftet 
ind, kommen ernitere Krankheiten, 
beſonders Gefihtsausichläge, ja Telbit 
gefährlide Krämpfe zum Ausbruche. 
Ein Irrtum dagegen ift es, alle mögli- 
hen Leiden Heiner Kinder nur dem 
Zahnen zuzufchreiben; vielmehr liegt 
die Urfache oft in mangelhafter Pflege 
und Vernadläffigung der Finder. Wie 
follen fi die Mütter den zahnenden 
Kindern gegenüber verhalten? Die Be— 
ſchwerden gehen erfahrungsgemäß zu— 
rüd, fobald man den Kopf und den 
Mund des Kindes durch öfteres Wachen 
mit kaltem Waſſer kühl hält und für 
regelmäßige Stublentleerung ſorgt, 
was am beiten dur) lauwarme Waller: 
klyſtiere geſchieht. Die Zähne felbit er- 
fordern noch bejondere Aufmerkſam— 
feit und Pflege. Sie können ſchief und 
quer, oder an einem falſchen Orte her— 
vorbrechen und dadurd das Beihen er: 
ſchweren oder die Mundfchleimhaut rei= 
zen, Entzündung und Verſchwärung 
derfelben verurſachen. Weichen fie nicht 
zu ſehr von der richtigen Stellung ab, 
fo können ſolche Zähne erſt durch länger 
fortgejegte® Drüden und Schieben 
in die richtige Stellung gebracht wer— 
den. Gelingt dies nicht, jo kann es 
nötig werden, fie durch Ausziehen zu 
entfernen, um den Reiz zu befeitigen, 
oder um anderen normalen Zähnen 
Pla zu maden. Die verihiedenen 
Zahndhalsbänder, welche zur Erleichte- 
rung des Zahnens angepriejen werden, 
find ganz wertlos. Dr. G. 





Wie lange jollen wir jhlafen? 


Das Frühaufſtehen hat mit Recht 
bei allen Naturvöltern ftet3 in großem 
Unjehen geitanden, denn erjtens verlän- 
gert eö uns den Tag und jomit die Ar— 
beitszeit und zweitens lernt der Lang— 
Ihläfer die wahre Schönheit der Natur 
nie fennen. Dennod laſſen ſich allge: 
mein giltige Regeln, wie lange der 
Menich ſchlafen ſoll, nicht aufftellen, da 
das Schlafbedürfnis fih nach der Ver— 
anlagung, nad Alter, Beihäftigungs- 
art und körperlichem Befinden verſchie— 
den geftaltet, aber immerhin können, 
nad Forſchungen von Werzten, Durch— 
ſchnittszahlen angenommen werden, 
denen ſich der einzelne anzupafien ver— 
mag. 

Die aus der Erfahrung entftandene 
Redensart, dab „der Vormitternachts- 
ſchlaf der beſte ift“, hat ihre volle Be— 
rechtigung und man kann es leicht aus: 
proben, daß der Schlafmangel einer 
Stunde vor Mitternadt mindeftens 
zwei Stunden nachholenden Morgen- 





ichlafes bedingt, wenn man fich nicht 

Ihlaff und abgemüdet fühlen fol. Noch 

viel nachteiliger wirft es natürlich, 

wenn au die Stunden nad) Mitter- 

naht noch wachend zugebradt werden 

und eine befriedigende Erquidung und 

Stärkung bringt aud) der längfte Mor— 

genſchlaf dann felten. 

Es ift eine befannte Thatjache, daß 

der Sonnenjtand einen unbedingten 

Einfluß auf den Organismus des Kör— 

pers hat; die Wirfung der aufftreben- 

den Sonne ift eine andere, wie die der 

untergehenden und die Morgenfrifche 

hat ganz befonderen gefundheitlichen 

Wert, befonders im Frühjahr, wenn 

alles jproßt und blüht, und fein Natur— 

freund fann es begreifen, wie in den 

berrliden, wundervollen Morgenftun- 

den jo viele Menfchen jchlafen können. 

Abgeſehen aber von dem reinen, geſun— 

den Lebensgenuß ift die Dauer des 
Schlafes au eine wichtige Frage der 
Gejundheit überhaupt und der ruſſiſche 
Arzt Profeſſor Mannajjein hat in die= 
fer Hinfiht Folgende beachtenswerte Re— 
geln aufgeftellt: 

„Was die Neugeborenen betrifft, jo 
muß dafür geforgt werden, daß ihr 
Schlaf weder abfihtli noch unabficht- 
(ih unterbroden, noch künftlich verlän- 
gert wird. Für die erften 4 bis 6 
Wochen feines Dafeins muß das Kind 
täglich zwei Stunden wachend zubrin- 
gen. Ein= bis zweijährige Kinder brau— 
chen einen täglichen Schlaf von 16—18 
Stunden; zwei= bis dreijährige jollen 
15—17 Stunden täglich ſchlafen; drei- 
bis vierjährige 14 —16 Stunden; vier- 
bis ſechsjährige 13—15 Stunden; 
ſechs- bis neunjährige 10—12 Stun- 
deu; neun= bis dreizehnjährige S—10 
Stunden. Im libergangsalter, wenn 
die Kinder ih zu Jünglingen und 
Sungfrauen entwideln, muß die Schla— 
fenggeit ein wenig verlängert werden; 
gegen Ende diejer Periode fann man 
die Dauer des Schlafes wieder auf 7— 
9 Stunden verkürzen. Nachdem die 
Periode des Wachstums vorbei iſt, alſo 
mit dem 19.—20. Jahre, halten mir 
e3 für zweckmäßig, die tägliche Schla— 
fenszeit auf 6—8 Stunden zu beſchrän— 
fen. Das reifere Yebensalter — vom 
25. bis zum 45. Jahre — kann fi 
nötigenfalls mit 5—7 Stunden Schla— 
fenszeit täglih begnügen, jedoch nur 
bei volllommenem Wohlbefinden. Was 
nun alte Leute — Greife—anbetrifft, jo 
hat fi die Dauer ihres Schlafes da— 
nad zu richten, in was für einer Ver— 
fafjung ihr körperlicher und geiftiger 
Zuftand fich befindet, d. h., ob derjelbe 
normal oder mehr oder minder ge— 
ſchwächt ift.“ 

Wenn aber ihr Schlafbedürfnis au 
noch jo groß ift, jo ſollten fie ſich wo— 
möglich dennodh nicht geftatten, mehr 
als 10 Stunden täglich dem Schlafe zu 
widmen. Nur bei jehr großer Schwä- 
che dürfen fie bis zu 12 Stunden täg- 
ih ſchlafen, jedoh nicht in einem 
Zuge, Sondern mit einer Unterbre> 
Hung. Die Hauptichlafengzeit muß 
natürlich während der Naht fein, ein 
fürzerer Schlaf am Nachmittag. Es 
darf nie vergefien werden, daß der Or— 
ganismus fi auch an ſolche Dinge ge= 
wöhnen fann, die Ihädlich find. 

Schläft der Menich länger, als es 
die Ruhe feines Körpers und Geijtes 
und die Thätigkeit feiner vitalen Funk— 
tionen erfordern, jo entjteht daraus 
eritens eine Abnahme der Körper: und 
Seiftesträfte, aus Mangel an genügen 
der Hebung, und zweitens gewöhnen 
fih die Organe an einen anormalen 
Zuftand der Ernährung, mwodurd ihre 
Bethätigung im wachen Zuftande ge= 
ſchwächt wird. Künſtliche Mittel zur 
Herbeiführung des Schlafes, die betäu— 
bender Natur find, follten grundfäglich 
vermieden werden, denn fie find Gifte, 
durch melde das Nervenfvuftem völlig 
zerüttet werden kann. 





C. dv. Brenner. 
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Klennonitiſche Rundſchau. 


26. Juli 








Soweit ich erfahren kann, iſt die Not 
nicht in einem großen Diſtrikt, ſondern 
auf einige Provinzen im ſüdlichen Ruß— 
land beſchränkt. Die ruſſiſche Regie— 
Herr Herbert B. Pierce, der erſte kung iſt prompt zu Hilfe gekommen 
Selretär der amerikaniſchen Botſchaft Und der Zar hat aus ſeinen Privatmit- 
in St. Beteräburg, hielt fich eine Zeit teln gegen 3,000,000 Rubel tür Die 
lang in Wafhington auf Urlaub auf | Rotleidenden gewährt. Die energifchen 
und gab interffante Auskunft über die | Schritte der Regierung haben Wandel 
Verhältniffe in jenem mächtigen Reich, | HeThaffen. „Bermania.“ 
wo er unfere ntereffen zu wahren Anm. Mir find herzlich froh, daß 
berufen ift. Indem er betonte, daß in | Männer wie Herr Pierce und Blätter 
Rußland ein äußerſt herzliches Gefühl | wie die „Germania“ dem ruf. Reiche 
für Amerika bei reich 
herriche, fagte er, die Bewohner wün- Das Vorurtel der amerikanischen Pref 





BeitereignilTe. 


Rußlands Lage. 








{hen mit der amerilaniſchen Gejdid- | gegen Rußland war lächerlich und be-| “Influence of Sea Power upon 


lichkeit und den Erfindungen dort der- | tritbend zu gleicher Zeit. Ye dümme— 
traut zu werden. Ausfichten feien dort | ren Unfinn die Jingo-Blätter auftifch- 
für amerifanifches Kapital, für ameri- ten, je glaubwürdiger ſchien derfelbe 
kaniſche Maſchinerie und Gefchäftsme: | dem unwifjenden Publikum. Ed. 
thoden vorhanden. Rußland erfreue ſich 
großer Proſperitat und für Amerika 
biete fich eine Gelegenheit dar, mie fie, 
felten geboten würde. Mit unferen | 
Facilitäten an der Pacificküſte, den zoff 


Philippinen und der transfibirijchen | 
| 


— — — 


Frankreich. 
Paris, 18. Juli. — „Matin” ver: 
entlicht heute morgen eine Erklärung 
des Grafen Walſin Eſterhazy, worin er 





Bahn könnten unſere Waren direkt bis ſagt, daß er das „Bordereau“ auf von der Philippinen-Kommiſſion fol- 
in das Innere Rußlands gebracht wer— | Befehl des Oberit Sandherr gefchrieben | gende wichtige Depeiche erhalten: Durch 


den. Bemerkenswert ſei überdies, daß habe, und daß es nach der Wohnung 
Ruß di rikaniſchen Waren fi rufe R 
Rußland die amerikaniſchen zarten [Ar des Oberft Schwargfoppen, des dama— 
bejjer halte, als diejenigen irgend eines ligen Militärattaches der deutfchen Bot— 
anderen Yandes. 


? 5 8 $ h_| ge w ur : I rief N 
Leute außerhalb von Rußland wüß- wo es zurück nach dem Kriegsminiſteri- richtet worden. 





ten nicht, wie nahe die Vollendung der) um gefandt wurde. Schwargfoppen, eine überaus jegensreihe Thätigkeit 


transfibirifhen Bahn fei. Ihm fei vor 
furzem von dem Fürſten Hilfoff, dem 
Minifter für Verkehrswege gefagt wor- 


den, er erwarte während der Bariler | 


Meltausftellung eine Reife um die 
Welt in 40 Tagen in Benußung der 
transfibiriihen Bahn zu machen und 
er jei eingeladen worden, mitzufahren. 
est ſchon führe die Bahn von Moskau 
nad dem Amur-Fluß und von da bis 
nach Vladiwoſtock an der Bacificküfte 
mit Ausnahme einer verhälnismäßig 
furzen Strede, die mit Poſtpferden ge- 
madt werden mülle. Wenn die Bahn 
mal eröffnet wäre, würde der ganze 
Handel revolutioniert werden. 

Die Bahn Sei jchon jo weit fertig, 
daß don Moskau Züge abfahren, die 
jelbft Ameritaner dur ihre Eleganz 
überrafchen würden. Die Züge hätten 
nicht allein Badeeinrihtungen, Biblio: 
tbefen und andere moderne Ausrüſtun— 
gen, ſondern aud eine vollftändige 
Zurneinrihtung, um Unterhaltung 
während der langen Reiſe dur Sibi- 
rien zu ſchaffen. Der urjprüngliche 
Zwed bei dem Bau der Bahn war, 
eine ftrategifche Linie zu ſchaffen, um 
die Hauptitadt und andere große 
Städte mit der Flottenftation in Vla— 
diwoſtoch zu verbinden. Aber jegt ſchon 
babe der Güter- und Perfonenverfehr 


den ftrategiihen Zwed ganz und gar 


in Schatten geftellt, und Rußland finde 
aus, daß es eine Fahrſtraße geichaffen 
und eröffnet habe, die eine der großen 
Kanäle für den Verkehr der Welt wer- 
den wird. Mit der Zeit werde die 
Bahn aud dur die Mandſchurei ab: 
gezweigt werden, damit Port Arthur 
erreicht werden könne. Vorläufig jedoch 
bleibe Bladimoftod jedoch der Handels: 
puntt am Stillen Ocean. 

Als Herr Pierce dann bezüglich der 
gemeldeten Hungerönot in Rußland 
befragt wurde, ſagte er: 

„Es liegt thatlählid fein Grund 
zur Beforgnis vor. Ich bin mit diefem 
Hilferuf vertraut und wenngleich ich 
irgend einer philanthropifchen Bewe— 
gung nichts in den Weg legen möchte, 
ift es doch nur gerecht für Rußland, 
daß es befannt werde, dab dieſe Not 
fih auf kleine und weitentlegene Ge— 
genden beſchränkt und dab Rußland 
ſelbſt fih der Sade gründlich ange- 
nommen bat. Das Land ift groß und 
die Verkehrsmittel fo primitiv in ein- 
zelnen Gegenden, daß die Notitands- 
meldung nur langſam nad) der Haupt- 
ftadt gelangt. Dies mag dazu geführt 
haben, daß viel Elend geſchaffen wurde. 


der ih damals in Berlin befand, habe 
das Bordereau, das nur gefäljcht 
wurde, um Beweismaterial für Drey- 
fus’ Schuld zu liefern, nie gelehen. 

Die Erklärung enthält die Behaup- 
tung, daß geheime Agenten in Berlin, 
deren Zeugnis nicht benugt werden 
fonnte, den Beweis geliefert hatten, 
daß aus dem Kriegsminifterium ausge: 
plaudert wurde; die Thatjache, daß 
Verrat beitehe, war nicht abzuleugnen, 
und alles deutete auf Dreyfus als den 
Verräter hin. 

Sämtliche Kriegäminifter, heißt es 
weiter in der Erklärung, wußten dies, 
und hielten die Fälſchung des Borde— 
reau für notwendig. Die Ausfagen, 
dur die Dreyfus beſchuldigt wurde, 
waren die eigenen Worte des Oberft 
Schwartzkoppen. Die Generale Mer: 
cier, de Boisdeffre und Gonze wußten, 
daß das Bordereau eine Fälſchung 
war, und daß Dreyfus ungerecht ver— 
urteilt wurde. 


Rennes, 18. Juli.—Heute mor— 
gen wurde mit dem Bau eines verded- 
ten Ganges von der Zelle, in welcher 
Hauptmann Dreyfus untergebracht ift, 
nad der Halle, in der das Kriegsgericht 
feine Sigungen halten wird, begonnen. 
Der Gefangene ift dadurd gegen die 
Beobachtungen Neugieriger geſchützt. 

Der Korreſpondent des „Journal 
des Debats“ in Rennes ſagt, das 
Dreyfus-Kriegsgericht werde ſeine Sit— 
zungen nicht vor dem 10. Auguſt be— 
ginnen. 





— —— 


Rußland. 

Der amtliche „Bote“ bringt das fol— 
gende kaiſerliche Manifeſt: 

„Unfer geliebter Bruder und Thron— 
folger, der Großfürft Georg Alerandro- 
witſch, ift am 28. Juni (nach dem alten 
Kalender) in Abbas Tuman geftorben. 

Man hoffte, daß die Krankheit, an 
welcher er litt, der ärztlihen Behand— 
lung und dem Einfluije des jüdlichen 
Klimas weichen mwürde. Aber Gott 
bat e3 anders gefügt. Indem wir uns 
ohne Murren der Fügung der Borfe- 
bung unterwerfen, fordern wir unfere 
getreuen Unterthanen auf, unſere tiefe 
Trauer mit uns zu teilen und inbrün= 
ftig für die Ruhe der Seele unjeres da— 
bingeichiedenen Bruders zu beten. 

Bon nun ab und fo lange es Gott 
nicht gefallen möge, uns mit einem 
Sohne zu fegnen, geht das Recht der 
Thronfolge, den Beltimmungen des 





und arm endlich Geredhtigkeit widerfahren laſſen. Seemannstunde. Er überfegte das auszuhalten. Es herrſcht viel Streit 
je | Werl des Kapitäns Alfred T. Mahon, | unter ihnen und von einer Givilregie- 








| ausgegeben worden: 


| 
| 


| 


ſchaft in Paris, geihidt wurde, von | den Prodinzen Manila und Gavite er- 


| 


| 


Thronfolgegefeßes gemäß, auf unferen | mehr vorgefommen. innerhalb unfe- 
geliebten Bruder, den Großfürften Mi- rer Linien hat ſich eine dichte Bevölke— 
hael Alexandrowitſch, über.“ —4 eingefunden, die fich in ausge— 
gez. Nikolaus. dehniem Maßſtabe und mit großem 

Die Leiche des Zarewitſch wird nach Eifer der Bebauung der Felder wid— 
Petersburg gebracht und in der Kathe- met. Die Leute werden ſo viel wie 
drale des Forts beigeſetzt werden. möglich aus Manila ferngehalten, da 
Es trafen Kondolenzdepeſchen von die ſtädtiſche Einwohnerzahl zu groß 
der Königin Viltoria, dem König Hum— | wurde, um fie verprobiantieren zu fön- 
bert und anderen Souveränen ein. |nen. Die einzige Hoffnung der In— 
Der verftorbene Großfürſt war ein furgentenführer befteht in Hilfe von 
Kenner englijcher Litteratur und mid- | feiten der Ber. Staaten. Dies ift der 


mete jih mit Ernft dem Studium der | Einfluß, der fie in den Stand ſetzt, 


rung ift gar feine Rede mehr. Der 
Handel und Berfehr mit Häfen, die 
nit in unferem Befig find, melde 
die Quelle der Einkünfte der Inſur— 
Bu genten bildeten, find jegt unterjagt. 

Waſhington, D. C., 18. Juli. | General Otis bezweifelte, ob diefe Po- 

Die Lage auf den Philippinen, litik erfprießlich und angebracht jei, da 

Im Staatsdepartement ift heute | die Einwohner jener Hafenftädte ohne 
nahmittag die nachftehende Erklärung | Borräte und Lebensmittet find und Die 
Kaufleute Berlufte erleiden. Er trug 


Im . Dal F r 
Das Staatsdepartement hat geftern | N zu jener Zeit mit dem Plane, bie 
| Handelsporrechte wiederherzuftellen, ob= 


wohl die Inſurgenten daraus Vorteile 
das Zuſammenwirken des Militärs und stehen könnten, und dieſer Plan ill 
der Kommilfion find Munizipalregie- ſeitdem zum Zeil ausgeführt werben. 
rungen in fieben wichtigen Städten in Die Gerichte arbeiten unter der Leitung 
früherer Filipinos mit Erfolg. 

Die Zuftände auf den andern Inſeln 
find verhältnismäßig ruhig, indem Die 


istory.” 





Aus der Bundeshauptitadt. 








Diejelben entfalten 


und eine gute Wirkung diejer Regie- 
rung ift, daß beträdtlide Mengen In— 
jurgenten bejtändig dejertieren und in 
die von Amerikanern bejegten Städte 
fommen, etlihe mit Waffen. Das 
Syſtem wird bald auf andere Städte 
ausgedehnt werden, die darum nach— 
fuden. Fortgeſetzter Erfolg in diejer 
Richtung wird den Anfang des Endes 
(der Rebellion) bedeuten. Die Kom— 
mifjäre ftellen die allgemeine Lage dar, 
wie fie in der Depeſche des General 
Dtis vom 26. Juni geichildert ift, aus— 
genommen, daß eine Anzahl Häfen im 
jüdlihen Zeile von Luzon, in Leyte 
und anderen Inſeln nad) dem Süden 
zu feitdem dem Handel und Bertehr 
erſchloſſen worden find. Depeſchen von 
Dr. Schurman, die derjelbe nach der 
Rückkehr von feiner Reife durch den 
ſüdlichen Teil des Archipels abgeſchickt 
hat, drücken ſich ähnlich aus. Eine 
Stimmung, die amerikaniſche Souve— 
ränität anzunehmen und unſere Trup— 
pen willkommen zu heißen, gab ſich 
überall kund. 

Der Bericht des General Otis, auf 
welchen Kommiſſär Denby in obiger 
Depeſche Bezug nimmt, ſagt, daß in— 
folge der Regenzeit eine Fortſetzung 
des Feldzuges auf Luzon kaum möglich 
ſei. Wir halten, ſagte General Otis, 
einen großen Zeil des Tagalog-Gebie— 
tes beſetzt. Unſere Linien erftreden ſich 
bon Imus im Süden bis nah San 
Fernando im Norden, faft 60 Meilen 
weit und in öſtlicher Richtung bis in 
die Laguna Provinz hinein. Die Ar: 
meen der Inſurgenten haben große 
Verlufte erlitten und find zeriprengt. 
Die einzige große Truppenmadt, die 
noch zufammenhält, ift etwa 4000 
Mann ftark in der Provinz Tarlac und 
demnördliden Pampanga. Zeriprengte 
Banden von 50 bi zu 500 Mann be- 
finden fi in anderen Zeilen Luzons 
und in den Provinzen Gavite und Ba— 
tangas könnten möglicherweiſe 2000 
Mann zufammengebradt werden. Alle 
diefe Truppen find infolge fürzlicher 
Niederlagen demoralifiert. 

Der größte Teil der Bevölkerung 
wird dur die Soldaten der Inſur— 
genten terrorifiert, fehnt ſich aber nad 
Frieden und nad Beihügung durch die 
Ameritaner. Das Bolf ergreift nicht 
mehr vor unferen Truppen die Ylucht, 
es jei denn, es würde dazu bon den 
Inſurgenten gezwungen, fondern heißt 
vielmehr das amerikaniſche Militär mit 
Freuden willlommen. Einägſcherung 


I 
r 


t 








bon Städten iſt in letzter Zeit nicht 


Bevölkerung abwartet, wie die Ereig: 


Verkehr wieder in Gang fommen möch— 


amerifanifher Truppen gebeten. Gene— 
tal Otis wendet jet feine Aufmerkſam— 
feit dem Jolo-Archipel und den Pala— 
wan˖ Inſeln zu. 
ſagt er, daß unter ihnen der allgemeine 
Wunſch herrſche, wieder eingemuſtert 
zu werden. 
fen für die Einmuſterung der zwei Re— 
gimenter, zu deren Bildung er ermäch— 
tigt worden iſt, und hat um Erlaubnis 
gebeten, ein drittes Regiment zu orga— 
niſieren. 


Kriegsdepartement hat von Gen. Otis 
folgende Depeſche erhalten: 
18. Juli. — Anhaltendes Regenwetter 
und orkanartige Stürme verzögern die 
Thätigkeit im Hafen. 
aus Colorado ſind geſtern mit dem 
Transportdampfer „Warren“ 
gangen, außerdem noch 130 entlaſſene 
Mannſchaften von verſchiedenen Regi— 


niſſe ſich auf Luzon geſtalten. Alle 
vünſchten ſehnlichſt, daß Handel und 


en und wiederholt wurde um Sendung 


Von den Freiwilligen 


Er hat Anſtalten getrof— 


Waſhington, 18. Juli. — Das 


„Manila, 


Die Truppen 


abge⸗ 


mentern. Die Californier ſind mit 
dem „Sherman“ von Negros ange— 
kommen. Der Dampfer muß Kohlen 
einnehmen; erwarte das Ende der Tai— 
fune, die jetzt hier herrſchen.“ 





Schlimmer als die Wilden 
Haben Oregon's Freiwillige auf 
den Philippinen gehauſt. 

Pittsburg, Pa., 15. Juli. — 
Ein Telegramm aus San Francisco 
an die hieſige Dispatch ſagt: 

„Die Offiziere des erſten Oregon— 
Regiments verſuchen eine Geſchichte zu 
unterdrücken, welche von den Mann— 
ſchaften über ſtattgefundene Menſchen— 
ſchlächtereien unter den Filipinos er— 
zählt wird. Dieſen zurückgekehrten 
Soldaten zufolge wurden drei ihrer 
Kameraden während der Schlacht bei 
Marilao von Rebellen gefangen ge— 
nommen, ermordet und dann die Lei— 
chen verſtümmelt, wie dies auch ſeiner 
Zeit die Depeſchen aus Manila melde— 
ten. 

Am nächſten Tage wurde das Ore— 
gon⸗-Regiment aus der Feuerlinie zu— 
rückbeordert und ihm ein Tag Ruhe 
nach zwei Wochen angeſtrengten Feld— 
dienſtes gegeben. Dieſen Tag verwen— 
deten die Soldaten dazu, den Tod 


im Lager zu bleiben, zerſtreuten ſie ſich 
in einzelne Trupps und überfielen in 
der Nachbarſchaft alle wehrloſen Fili— 
pinos, Nichtkombattanten, Frauen und 
Kinder und metzelten jeden einzelnen 
nieder. Von Morgen bis zur abend— 
lichen Dunkelheit dauerte dieſe Maſſen— 
ſchlächterei, ja, einzelne kehrten nicht 
eher zurück, als bis das Regiment am 
nächſten Morgen wieder zum Dienſt 
antreten mußte. 

Dutzende von Filipinos ſind bei die— 
ſer Gelegenheit niedergemetzelt worden. 
Die Soldaten waren ſtolz über ihre 
Thaten und niemand entihlüpfte ein 
Wort des Bedauernd. 

Der Preßcenſor hat damals die Ver— 
mittlung diefer Nachricht nach Amerika 
verhindert. 

(‚samilien-Blätter.) 





Züge aus Woltersdoris Leben. 





— Ein erwedter Schuhmacher hatte 
die üble Gewohnheit, über alle diejeni- 
gen Chriſten kurzweg abzuurteilen, 
welche nicht gerade diejelben Anfechtun— 
gen und Kämpfe gehabt, wie er, und 
nicht diefelben Erfahrungen im Chriſ— 
tentum gemacht hatten. — Dielen ließ 
MWoltersdorf eines Tages zu ſich kom— 
men und fagte: „Meijter N., nehme 
Er mir doch das Maß zu einem Paar 
Stiefel.” 

„Sehr gern, Herr Konfiftorialrat, ‘’ 
fagte der Schuhmader, und mißt die 
Stiefel an. 

„So,“ ſpricht nun Woltersdorf, 
„jetzt meſſe er auch meinem Sohne ein 
Paar an.“ 

Der Schuhmacher vereinigt ſich und 
iſt ganz glücklich. Als er das Maß 
wieder zuſammengewickelt, ſpricht Wol- 
tersdorf: „Aber, hört Er wohl, Meiſ— 
ter N., eins muß ich noch ſagen: mache 
Er doch meine und auch meines Soh— 
nes Stiefel nach einem Leiſten!“ 
„Aber, Herr Rat, das geht nicht.“ 
„Und warum ſoll es nicht gehen? 
Probiere er es nur einmal.“ 

„Nein, das iſt unmöglich, wenn die 
Stiefel für jeden paſſen ſollen.“ 
Darauf erwiderte Woltersdorf mit 
freundlichem Ernſt: „Wenn es ſo mit 
den Stiefeln iſt, ſo wird's auch wohl 
ſonſt bei den Menſchen ſein, und Gott 
wird nicht jeden nach demſelben Leiſten 
bekehren müſſen.“ 

Das half bei dem Schuhmacher. 





— Ein ander Mal kommt einer je— 
ner arbeitsſcheuen Steifbettler zu ihm, 
die in den Häuſern umherlaufen, um 
an dem Tiſch der Arbeitſamen zu praſ— 
fen, und jegt fi zum Mittagefien be- 
haglich nieder. Als dieſes zu Ende 
ift, jagt Woltersdorf: „Ich Habe die 
Gewohnheit, nah dem Eſſen zur Lei- 
besübung einige Scheiter Holz zu ſä— 
gen und zu fpalten. Da wird Er wohl 
gerne mitthun.“ 

Mit Seufzen und Stöhnen fchidte 
fih der Mann zu der harten Arbeit und 
befommt beim Abjchied die Ermahnung. 
„Wenn ihm diefe Lebensweife gefalle, 
möge er doch immer wieder einfehren, 
wenn er in die Gegend komme.“ 

Der Mann fam aber nicht wieder. 





Mahnung. 


Wenn du eine Thräne ſiehſt, 
Geh’ nicht achtlos d’ran vorüber! 
Unverftand’nes tiefes Leid 
Fließt in Thränen doppelt über. 


Beige Frohfinn nicht, noch Scherz, 
Siehſt du ſtumm die andern leiden, 
Denn bein Lachen wird gewiß; 

Tief in jolche Herzen jchneiden. 


Thränen, ohne Troft geweint, 
Werden Sich aufs Herz ergiehen. 
Frage dich, ob fie durch dich 
Sich nicht vorher trocknen liefen? 





ihrer Kameraden zu rädhen. Anftatt 


Anna Mayer-Bergmald. 
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Mlennonitiſche Kundſchau. 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 





Oeſterreich⸗uUngarn. 


Trieſt, 21. Juli. — Admiral Dewey 
begab ſich heute, begleitet von Captain 
Benjamin P. Lamberton und dem Flag— 
genleutnant T. M. Brumby vom ameri— 
kaniſchen Kreuzer „Olympia“, an Land, 
um die dem Admiral geſtern gemachten 
Beſuche zu erwidern und dem Statthalter 
des Küſtenlandes, Grafen Goeß, welcher 
geſtern von einer Inſpektionsreiſe durch 
die Provinz zurückkehrte, einen amtlichen 
Beſuch abzuſtatten. Die amerikaniſchen 
Offiziere machten auch dem Bürgermeiſter 
von Trieſt ihre Aufwartung. 

Der amerikaniſche Geſandte für Oeſter— 
reich-Ungarn, Addiſon C. Harris, wird 
heute abend zu Ehren des Admirals Dewey 
im Hotel de la Ville ein Bankett geben. 
Unter den fünfunddreißig geladenen Gäſ— 
ten befinden ſich die Offiziere des Kreuzers 
„Olympia“, die Mitglieder der amerikani— 
ſchen Geſandtſchaft und die amerikaniſchen 
Konſuln in Oeſterreich-Ungarn. 

Die Affaire wird eine ſtreng private 
jein. Morgen abend wird Dewey an 
Bord jeines Flaggichiffes ein Bankett ge- 
ben. 

Der Gejandte Harris gedenft morgen 
nach Wien zurückzukehren. 


Trieft, 21. Zuli. — Bei dem heute 
abend zu Ehren des Admirald Dewey ge— 
gebenen Bankett wurde zuerit ein Toaſt 
auf den Präfidenten MeKinley ausge— 
bracht, dann ließ der amerifanijche Ge- 
jandte Harris den Admiral Dewey leben. 

Lepterer erwiderte darauf: „Sch danke 
Ihnen aufrichtig und trinfe auf Ihr 
Wohl.“ 

Captain Faß beantwortete den Toaft: 
„Die amerikanische Flotte.“ 

Der Gejandte Harris ließ dann den Ka— 
pitän und die Mannjchaft der „Olympia“ 
leben und erjuchte den Admiral Dewey, 
etwas von der Schlacht bei Manila zu er» 
zählen, Der Admiral erwiderte: „Sch 
weiß nur, daß, als ich den Aufwärter um 
etwas zu trinfen gebeten Hatte, er mir 
laumwarmen, dünnen faffee gab, der mich 
ziemlich elend machte, aber mein Flaggen— 
leutnant verfolgte alle8 und ich fordere 
ihn auf, zu ſprechen.“ 

Flaggenleutnant Brumby jagte: „Ich 
war Midjhipman unter Admiral Dewey 
und er hat mich gelehrt, zu jchweigen, jo 
will ich weiter nichts jagen, al8: Dewey 
bat’3 gethan.” 

Admiral Dewey erhob fich nochmals und 
fagte: „Sie fragen mich nach den Ge- 
ichügen und der Überlegenheit unjeres 
Schiefens. Wir feuerten zehn Schüfje die 
Minute aus unjeren fünfzölligen Gejchüt- 
zen gegen drei Schüfje aus den jpanijchen. 
Sch Habe in Manila feine neutralere 
Flagge gejehen, als die öſterreichiſche.“ 


Niederlande. 


Haag, 22. Juli. — Die dritte Kommij- 
fion der Friedensfonferenz Hat heute un- 
ter Vorſitz des franzöfiichen Delegaten 
Bourgeois eine Sitzung abgehalten und 
den Artikel 9 in jeiner veränderten Gejtalt 
angenommen. Der Artikel lautet jet wie 
folgt: Bei internationalen Streitigkeiten, 
in denen weder die Ehre noch mwejentliche 
Snterejien der betreffenden Länder invol- 
viert find, und die aus einer Meinungs- 
verjchiedenheit betreffs Thatjachen entjte- 
ben, halten es die unterzeichnenden Mächte 
für vatjam, daß Parteien, welche außer 
ftande find, durch bdiplomatijche Mittel 
fich zu verjtändigen, joweit die Umftände 
e3 gejtatten werden, ein internationales 
Unterjuchungsgericht einjegen jollen, dei- 
fen Pflicht es jein joll, die Löſung diejer 
Streitfragen dadurch zu erleichtern, daß 
e3 die fraglichen Thatjachen mittels einer 
unparteiiichen, gewiſſenhaften Unterſu— 
chung aufklärt. 

Nach Annahme des Artikels 9 und nach— 
dem die fünf auf die Unterſuchungskom— 
miſſionen bezüglichen Artikel in zweiter 
Leſung angenommen waren, nahm die 
Kommiſſion mit unbedeutenden Änderun— 
gen im Wortlaute die Artikel 36—56 des 
Schiedsgerichtsplanes und dann den Plan 
als Ganzes an, womit die Arbeiten der 
Kommilfion zu einem erfolgreichen Ab— 
ſchluſſe gebracht wurden. 

Graf Nigra, das Haupt der italienijchen 
Delegation, jprach im Namen jeiner Kol- 
legen dem Vorfiger Bourgeois jeinen 
Dank aus, der, wie er jagte, die Debatten 
mit „Auszeichnung, Autorität und Un— 
parteilichkeit und in einem verſöhnlichen 
Geiſte“ geleitet habe. 

Am nächiten Dienstag wird die Kom- 
mijjion formell zufammentreten, um das 
Protofoll;ihrer Verhandlungen zu verle- 
fen und jpäter wird eine Plenarfigung der 


Konferenz für die endgültige Annahme des 
Arbitrationsplanes erhalten werden. Die 
jämtlichen Verhandlungen werden, wie 
man erwartet, gegen Ende nächjter Woche 
zu Ende gebracht werden. 


Rußland. 

St. Petersburg, 22. Juli. — Die 
Kaiſerin-Witwe iſt nach Batum abgereiſt, 
um dort die Leiche des Großfürſten Georg 
zu erwarten. In ihrer Begleitung befin— 
den ſich die Großfürſtin Xenia, der Groß— 
fürft Michael, Schweiter und Bruder de3 
Beritorbenen, der Großfürſt Michailowitſch 
und zahlreiches Gefolge. 

Bon Batum wird die Leiche an Bord des 
Kreuzer „St. Georg“ nach Sebaſtopol 
übergeführt. 

In Gebaftopol wird ein Faijerlicher 
Bahnzug die Ankunft des Kreuzers erwar— 
ten und dann fofort mit der Leiche nad) 
Moskau, wo die Ankunft derjelben am 24. 
Juli erwartet wird, abgehen. Der Kaijer 
wird dort die Ankunft des Leichenzuges 
erwarten und denjelben nach St. Peters— 
burg begleiten, wo die Leiche in der Ka— 
thedrale St. Beter und Paul drei Tage 
lang aufgebahrt bleiben wird. 

Die Beijegung erfolgt am 27. Zuli, zehn 
Uhr morgens in der Kathedrale. 


Bhilippinen, 


Manila, 23. Juli. — 6 Uhr 15 Minus 
ten abends. Ein Filipinopriejter Namens 
Gregorio Agripay ift mit den Inſurgen 
ten bemüht, eine Bewegung für die Unab- 
hängigfeit der Kirche in den Philippinen 
bon der jpanijchen Priejterjchaft ins Wert 
zu jegen. Er Hat eine Proflamation erlaj- 
fen, in welcher er fich zum Generalvifar 
aller Filipinoprieiter in den außerhalb der 
amerifaniichen Kontrolle ftehenden Diſtrik— 
ten auf der Inſel Luzon erflärt und bie 
Priefter aufhetzt, den Borjchriften der 
Kirche und der Mönchsorden nicht zu ge- 
horchen. Der Erzbijchof des Diftrikt3 Hat 
einen Hirtenbrief erlafien, worin er Agri- 
pay erfommuniziert, und diejes Vorgehen 
de3 Erzbijchof8 hat die Spannung zwijchen 
den Filipinos und der Kirche noch ver- 
ichärft. 

Der Erzbijchof drohte, die Eigentümer 
jpanifcher Zeitungen zu erfommunizieren, 
welche Anzeigen über Berfammlungen von 
Broteftanten und Freimaurern beröffent- 
lichen. Daraufhin hat eine amerifanijche 
Beitung dem Erzbifchof die Warnung zu- 
gehen laſſen, daß, wenn er Religionshaß 
ichüre, es ihm paſſieren fünne, wie irgend 
ein anderer Stürer der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung von der Inſel ausgewieſen 
zu werden. 

Die Dominifanermönche haben die Her- 
ausgabe einer Zeitung unter dem Namen 
„Libertas“ begonnen, worin fie ihren Or— 
den verteidigen mwollen. 

Das amerifaniiche Transportichiif „Zea- 
landia”, welches am 24. Juni mit vier 
Compagnien des 24. Bundesinfanteriere- 
giments, 150 Refruten und einer großen 
Menge PBroviant und jonftiger Vorräte 
für die Armee von San Francisco abge- 
gangen war, ijt hier angefommen. 





Soldatenbriefe von den Philip- 

pinen, 

Zu Sioux Falls in Süd - Dakota find 
Briefe don mehreren Mitgliedern des 
Süd - Dakotaer Freimilligen- 
Regiments angefommen, das jo lange 
auf den Philippinen gegen die Tagalen 
fechten mußte, 

Sn den „Süd-Dafota Nachrichten” in 
Sioux Falls finden wir von dem deutjchen 
Soldaten Ernft A. Wehling von dort, der 
mit dem Negiment nach den Philippinen 
fam und zu Compagnie B gehört, ein aus 
San Fernando auf Luzon datiertes Schrei» 
ben, dem wir folgende bezeichnende Stel- 
len entnehmen: 

„Während zwei Wochen verjahen wir 
den Polizeidienft in San Fernando, bis 
das Nebrasfa-Negiment nach Manila be» 
ordert wurde, worauf wir unjern alten 
Plaß in der Feuerlinie wieder einnahmen 
und denjelben wohl nicht eher verlafien 
werden, als bis wir nach Manila zur Ein— 
ichiffung abrüden. Die meijten Compag- 
nien unjeres Regiment3 haben nur noch 
25 Mann aufzumweijen, welche dienjtfähig 
find. E3 nimmt ungefähr 100 pro Tag 
für den Vorpoftendienit, jo daß wir dem 
nach alle drei Tage denjelben verrichten 
müjjen. Ich Habe in den mir zugejchic- 
ten Zeitungen den Brief gelejen, welchen 
Gouverneur Lee an Präfident Mefinley 
geichrieben hat. Der Gouverneur Hat 
fich durch denjelben viele Freunde im Re— 
giment erworben, denn die Soldaten von 
Süd-Dakota und vielen anderen Freiwil- 
ligen-Regimentern jtimmen mit ihm über- 
ein, und zwei Drittel von allen Freiwilli— 
gen wollen gar nicht gegen die armen 





Filipinos fämpfen, da wir doch alle genau 





willen, daß fie im Rechte find. Ich wün- 
jche, daf die Regierung uns bald nach Haufe 
beordert, denn ich will nicht mehr gegen 
dieje armen Leute kämpfen.“ 

Leutnant Harofins von Compagnie B 
des Regiments jchiefte nach Sivur Falls 
folgenden Feld-Rapport über dasjelbe: 

„Am 2. Juni frank und verwundet in 
Manila: 12 Offiziere und 229 Mann. 
Krank im Feld: 2 Offiziere und 206 Mann. 
Der Effektivbejtand beträgt demnach: 30 
Dffiziere und 438 Mann. Der Gejamt- 
Effeftivbeftand war: 44 Offiziere und 873 
Mann. Dienft in der Feuerlinie: 25 Offi- 
zieve und 359 Mann. Spezial-Dienjt: 5 
Dffiziere und 70 Mann.“ 

Der Feldarzt Major Warne von demſel 
ben Regiment jagt in einem Briefe an den 
Bundesjenator Pettigrew: 

„Arzte der regulären Armee, welche die 
Hojpitäler in Manila injpizierten, jagten 
150 Soldaten vom Süd-Dakota Regiment, 
welche frank in denjelben darniederlagen, 
hinaus und jchiekten fie als dienfttauglich 
wieder zum Regiment. Einige von den 
Soldaten brachen bereit3 auf den Straßen 
Manila's ohnmächtig zufammen und muf- 
ten wieder nach dem Hojpital zurücktrang- 
portiert werden. Die anderen jchleppten 
fich weiter, jo gut fie konnten, aber alle 
liegen von neuem krank darnieder. Das 
find Scheuflichfeiten, die jeder Civiliſation 
Hohn jprechen. Das Süd-Dafota Infan- 
terie-Negiment hat bis zum1. Juni einge 
büßt: 25 Mann im Kampf getötet; 87 
Mann verwundet; 449 Mann liegen krank 
darnieder.“ 

Was den oben erwähnten Brief des 
Gouverneurs von Süd-Dakota an Präſi— 
dent MeKinley betrifft, jo wurde darin die 
Heimberufung de3 Regiments verlangt. 
Der Gouverneur Hat jeßt von verſchiede— 
nen Compagnien de3 Regiments mit vielen 
Soldaten »Unterjchriften verjehene jehr 
warm gehaltene Danfbriefe erhalten. 





Inland. 


Fort Scott, Kas. 23. Juli. — Die 
Mitglieder der Sun Flower Mining Com— 
pany, die vor anterthalb Jahren von hier 
nach Alaska gingen und in ihrem eigenen 
Dampfer von San Francisco abfuhren, 
find auf ihrem Heimmege in St. Michaels 
angelangt, da fie aus Mangel an Mitteln 
liegen bleiben mußten. Die Gejellichait 
war mit mafjenhaft Geld und Lebensmit- 
teln für zwei Jahre aufgebrochen, Hatte 
den Winter am Koyokuk-Fluß, 2300 Meilen 
oberhalb St. Michael und 400 Meilen 
oberhalb des äußerften Punktes, den fie 
per Boot erreichen fonnten, zugebracht. 
Die eriten Nachrichten jeit Monaten find 
heute von ihnen eingetroffen und diejelben 
erzählen von nichts als Elend und Entbeh— 
rungen. Alles Geld war im Suchen nach 
Goldfeldern draufgegangen, aber es wurde 
fein Gold gefunden. In allen Goldjucher- 
gejellichaften in jener Gegend waren ein 
bi3 drei Todesfälle. Zwei Männer er- 
franften ganz jchredlich am Sforbut. 
Der Arzt jagte, daß nur Pflanzennahrung 
die Leute retten fünne, worauf zwei Ge- 
fährten 110 Meilen weit gingen, um Kar— 
toffeln zu holen. 


Minneapolis, Min. 23. Juli.—Aus 
Black River Falld wird gemeldet: Seit 
drei Tagen Hat Hier eine jchrecfliche Hite 
geherrjcht. Heute nachmittag um 4 Uhr 
zeigte da8 Thermometer 100 Grad im 
Schatten. Der 20jährige John Slaget von 
Irving wurde beim Einbringen der Ernte 
von der Hitze überwältigt und iſt gejtor- 
ben, 





San Francisco, Cal., 22. Juli. — 
Der Dampfer „Homer“ kam heute nach- 
mittag von St. Michaeld an. Er hatte 150 
Paſſagiere und jechzig Kiften Gold an 
Bord. Das Gold ift für die Alaska Erplo- 
ration Co. bejtimmt. Beinahe eine Mil- 
lion davon fam auf dem Dampfer herunter, 
da3 meijte von Dawjon City. Etwa $100, 
000 gehörten den Paſſagieren. 


Elihu Root, der Nachfolger General 
Algers im Kriegsminifterium, hat dem 
Präfidenten mitgeteilt, daß er morgen 
bier jein werde. Er mwünjcht vor der Ab- 
reije des Präfidenten nach Lake Champlain 
eine Beiprechung über die Obliegenheiten 
jeine3 neuen Amtes zu haben. 


Moderner Selbitmord. Wenn wir 
die Tagesprefje durchlejen, drängt fich ung 
unmwillfürlich dev Gedanke auf, daß eine 
gewiſſe Selbjtmordmanie wie ein dunkler 
Schatten über unjerer Zeit liegt. Männer 
und Frauen fterben plößlich, anjcheinend 
ohne fichtbare, vorhergehende Krankheit. 
Es jcheint, wenn wir tiefer blicken, daß 
dieje Calamität zum Teil den Einwirkun- 
gen der vergangenen La Grippe Epidemie 
zuzurechnen ift; twir glauben jedoch, daf 
ein großer Teil diefer myſteriöſen Todes- 





Staat Ohio, Stadt In) 
Lucas County, ss. 


Frank J. Cheneybeſchwört, daß erder 
ältere Partner der Firma F. J. Cheney 
& Co. iſt, welche Geſchäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County) und 
Staate thut, und daß bejagte Firma die 
Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka- 
tarrh Kur nicht geheilt werden fann. 
Frank J. Cheney. 
— —Beſchworen vor mir und un— 
Siegel } terſchrieben in meiner Gegen— 
—Y wart am 6. September A. D. 
1886. 
A. W. Gleajon, öffentlicher Notar. 
Hall’3 Katarıh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirkt direkt auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syſ— 
tem. Laßt Euch umfonft Zeugnilje fom- 
men. 
F. J. Cheney & Co., Toledo, O. 
RES” Verkauft von allen Apothekern, 75c. 
Hall’3 Familien Pillen find die beiten, 





fälle einer gewiſſen Vernachläſſigung, 
jchneller Lebensweije u. j. w. zuzuſchrei— 
ben ijt. Findet ihr, daß die Majchine des 
Körpers außer Ordnung ift, die Pumpen 
nicht jo recht arbeiten, die Abzugsröhren 
verjtopft und faul find, dann wartet nicht. 
Bögerung bringt Gefahr. Rafft euch auf, 
reinigt und jtärkt das Syſtem durch zeit- 
gemäßen Gebrauch von Forni’3 Alpen 
fräuter Blutbeleber und Gejundheit und 
Wohlbefinden fehrt wieder. 


Neduzierte Fahrpreife nah) Colo— 
rado 
mittelſt der Chieago & North-Weſtern Ei— 
ſenbahn, am 5., 6. und 7. Auguſt. Nur 
ein Fahrpreis und $2.00 für hin und Zus 
rüd, von Chicago nach Denver, Pueblo 
und Colorado Springs, gut bis zum 31. 
August, 1899. Der „Colorado Special“ 
verläßt Chicago täglich um zehn Uhr vor— 
mittags, fommt den nächjten Tag um 2 
Uhr 55 Min. in Denver und denjelben 
Abend in Colorado Springs an, aljo nur 
eine Nacht. Alle Mahlzeiten in Speije- 
waggond. „Bacific Expreß“ verläßt Chi- 
cago täglich um Halb elf Uhr nachts und 
erreicht Denver und Colorado Springs den 
zweiten Morgen. Kein Wechjel auf feinem 
diejer Züge. Um nähere Auskunft wende 
man jich an die Agenten der Verbindung3- 
linien oder an U. H. Waggener, 6 Jackſon 
Place, Indianapolis, Ind. 





UMennonitifcer ae _ 
Unterkükungs-Berein. 
In Mountain Lake, Minn., bejteht ein 
Mennonitijcher Unterjtüßungs - Verein, 
dejien Zweck die gegenjeitige und ſyſte— 
matijche Unterjtüßung der Witwen und 
Waijen jeiner Mitglieder ift. 
Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkjamkeit auf unjer Unternehmen 
lenfen. 
Allen jich für dieſe Sache interejlieren- 
den Brüdern wird auf Verlangen und 
Angabe der Adrefje ein kurzer Abriß 
dieſes Vereins zugejchict. 
Alle Korreijpondenz und Anfragen 
adreifiere man an den Schriftführer des 
Vereins, H. P. GOERTZ, 
Mountain Lake, Minn. 


The Eikhart Normal School 


—and — 


Business Institute, Elkhart, Ind. 





Academic, Business, Penmaneship,Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- 
tical. Circularsfree. Address, 


Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St. =» - ELKHART, IND. 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
folddes wie es unjere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von E. de Koning Tilly, von Haar- 
lem, Holland, durd) Geo. ©. Stefetee, Agent. Braus 
hen Sie nicht das gefälfchte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nach Haarlem Del, 
ımportiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, der» 
fauft durch den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörſers mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flafchen. — 
Kauft keine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Bekanntlich ift jeßt eine Kommiſſion in 
Petersburg mit Ausarbeitung von Vor— 
ichlägen zur Verbefjerung des ruffischen 
Kalenders bejchäftigt. Eine ganze Reihe 
von Schwierigkeiten ijt bei Einführung 
einer neuen Zeitrechnung zu befeitigen. 
Vor allem äußern die Vertreter der Kirche 
viele Bedenken. 


Marktbericht. 
Getreidemarft. 

Freitag, den 21. Juli 1899. 

Chicago, ZU. ' 




















Donnerstag. Vor 8 Tag 
Weizen, No. 2 Caih.. 703 72 — 784 
J No. 3 Caſh.. 703 —72 
Korn, No. 2 Caih.... 3243-33 344 —34} 
Hafer, No. 2 Eaih... 231 —24 
Roggen, No.2....... 584 58 
Minneapolis, Mint. 
Tonnerstag. Vor 8 Tag 
Weizen, No. 1 nördl.. 6843—694 714—724 
” No.2 nördl.. 674674 70 —70% 
Duluth, Minn, 
Donnerstag. Vor 8 Tag 
Weizen, No. 1 hart.. 724 76 
= No. 1 nördl. 694 734 
7 No, 2 nördl. 65 683 
Kanſas Eity, Mio, 
Donnerstag. Vor 8 Tag. 
Weizen, No. 2 hart.. 65 69 
”" BEDEU BB 790 - 71 


“u 


No,2 Sommer 64 — 65 
Korn, No.2gem.Caih 30 —304 32% 
“ No. 2 weiß.... 314—314 324 
Hafer, No. 2 weiß... 24% 28 
u A. 51 





Toledo, Ohio, 


Donnerstag. Vor Tag 


Weizen, No. 2....... 704 74 
Korn, No. 2 Caih.... 34% 36} 
Hafer, No. 2 Caſh . . . 25 24! 
Noggen, Caſh . . . . . . 57 5 





Viehmarkt. 
Freitag, den 21. Juli 1899. 
Chicago, Ill. 


Donnerstag. 





Vor 8 Tagen 
Rind sieh. 


Weftliche Stiere 4.70 —5.75 


Schweine, 
Schwere....... 4.35—4.60 4.05 -4. 30 
Gemijchte...... 4.35—4.65 

Schafe. 
Einheimijche ... 4.25 —5.25  3.25—5.25 
Weftliche....... 4.50 —4.60  4.00—4.90 





Kanfas Eity, Mo, 


: — Donnerstag. Vor 5 Tagen, 
Nindvieh. 
Stiere, heimiiche.. 4.50—5.50 4.00—5.60 
Schweine. 
Alle Grade....... 3.95—4.374 5.85—4.15 





Omaha, Nebr, 


Donnerstag. Vor Tagen. 


Schweine, 
J 4.15 -4.25 3. 95 —4.00 
Schwere ....... 4.123-4.20  3.92:—83.95 





Baumwollmartkt, 
Galveiton, Ter. 
Donnerstag, den 20, Juli 1899, 





44’98— 48’99, 





Unordnunge 








n Mittwoch. Vor 8 Tag. 
00 51 5 
) 
N 
( 
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u der Leber 5 | 





und das Blut wird gere 








find die Urfache von 


Anreinem 


Dan regulire die Leber durch den Gebrauch vom 


Dr. Auguft König's | 
Bamburger Tropfen 


beit wieder hergeftellt. : 


Blut | 


inigt und bie Gefunds 








8 





Ihlennonitilcye Rundſchau. 





26. Juli 1899. 








1 RE SIE EEE TE HEHE HEHE RERERERERERHÄEHK ÄEHERENE 


Dudens Wörterbuch : 


Fünfte Auflage, 
welches in Deutichland amtlich) 
eingeführt ilt und für die heutige 
Rechtſchreibung als Norm gilt, 
ift für 50 Gents zu beziehen von 


* 


I Farmer | 
6 Prozent Geld? c 
' 
' 
f 
$ 
g 


‘a, wir haben ſolches, um auf 
Farm-Land auszuleihen. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichft gegeben. 
Achtungsvoll 


The Bank of Mountain Lake. 


RERERHERENTH REISEN IH 





| 
| 
| 
| 


* 2 2 2 
3. ©. Diaman, Gafhier, = Mennonite Publishing Co,, 
MHonntain Lake, Minnefota, . Elkhart, Ind. 
* 
¶ > >. au — ) 





u EN > , 
Un unfere Leſer in Rußland. 
Wer fi eines unferer Blätter ‚„‚Mennonitiihe Rundſchau“,“ ‚‚Herold der 
Wahrheit“ oder „Der Ehriftlide Jugendfreund‘‘ beftellen will, der fann ſol— 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diejelben find: 
Peter Jantzen, Gnadenfeld, 
David Epp, Chortiß. 
FR. Borm, Chortitz. 
David Schellenbera, Sofiewjty Sawod. 
Iſaak Born, Kıchtfelde. 
Deter Rogalsty, Nikolajewka (Mlemrif.) 
Heinrich Plett, Zlleranderfeld (Sogradofka.) 
In Neuhalbftadt, auf der Station Furman Kemeltſchie in der Krim, 
und anderen guten Plätzen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U.S. A. 


” 20 2 

bilder aus der hirchengelchichle“ 

99* e ) \ ; ) 
von &. 5. Wedel, 

herau ge, Newton, Kanias, 
wird gegen Einfendung von 25 Cents an irgend eine Adreſſe in den 
Vereinigten Staaten verſchickt. Wach wiſſenſchaftlichen Quellen be= 
arbeitet, Großer deutliher Drud. Einfader Stil. Ein rechtes 
Schulbuch. Man richte alle Befle iungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, IND. 
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Bethel Gou * 
— 


herausgegeben vom 
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eilfehralre 
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Iſt nicht in Apotheken zu finden. 
Nur autorifirte Lofal Agenten 
verfaujen ihn. 

Um nähere Auskunft wende man ih an 


Dr. Peter Fahrney, 112-114 So. Hoyne Ave., 


CHICAGO, ILL. 


ml ai U 


Aller ärztlicher Kath frei 


von dem berühmtejten deutſchen Homöopatifchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


Schreibe mn Dr. Vuſcheck um Rath. 


Durch den fchnellen Pojtverfehr fann irgend eine Perfon in den Ver. Staaten cder 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe aljo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homödopathiihe HaussKuren fiir 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe glei darum. 


2) 








Sin aus verfchiedenen bomdopathifchen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetztes und 
allen Fällen und allen Perfonen pafjendes 3 


Sausnur Homdopathiicdhes ...Ro. 2... 


Iutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Bluteverurjachte. Es bejeitigt die ürfache 
undeignet fih für Finder und Erwachſene und kann in allen Fällen angewandt werz 
ben. Kurirt alle Hautleiden: Ecrofeln, Salzjluß, Ringwurm, Gefichtsfleden, Eczema, 
Hautausihlag, Bimples, Flechten, Mitefjer und Syphilis, heilt auch Gatarrh, Rheumatis: 
mus, Rückenſchmerzen, Leber⸗ und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervöfität, Schlaf⸗ 
lofigteit, Schmwädegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und ift befonders zu empfeblen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, bejonders 
Frühjahr und Herbit, ſollie man immer davon einnehmen 


Für 50 Cents 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, 




















wird diefes Mittel in Größe dieſer Flafche per Poſt an irgend 
welche Adrefie in ben Ver. Staaten ober Ganada gejanbt. 





ILL. 


Shoemakers neuer Geflügel-Almanad 


iſt jeßt jertig zur Verſendung. Er enthält 160 Seiten 
aus gutem Buch-Papier und der Deckel ift in jchönen 
Farben gedrudt. Er iſt das vollſtändigſte und umfaj- 
jendfte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 
\ Er enthält einen jchönen Familienfalender für 1899 und 
viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge- 
7 ichäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 
eingerichtete Geflügelfarm in Jllinois. Der Almanach 
bejchreibt wie man die —*2 mit Erfolg betrei— 
ben, und wie man dabei Geld machen kann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügelkvantheiten, und Be- 
ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 
; ö = man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle 

. — — Beſchreibung über alles, was man in der Geflügelzucht 
wiſſen jollte. Auch enthält er jchöne lußrationen mit vollen Bejchreibungen und 
Preiien der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier. Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Vollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Perſon ausjuchten. Wir And die bedeutendten Jmporter und 
Man bedenke, daß diejed Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 








Erporter in Amerika. 


mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adreſſe gejchickt wird. Nur in eng- 


C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


licher Sprache. 













Ruſſell Haſpenzieher und 
Drahtlpleiße. 
(Kneifzange.) 





Sechs ſtählerne Werkzeuge an einem 
Stück, wiegt 1 Pfund und kann 
bequem in der Hüftentajche 
getragen werden. 








EEE u 
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Die obige Abbildung zeigt einige der 
Borteile dieſes nüßlichen Werfzeuges, mit 
welchen e3 bei der Drabdtzaunarbeit ver 
wendet werden fann, doch kann es aud) 
ein „Haushalts-Artifel” genannt werden, 
da jedermann, der es gebraucht hat, jagt: 
„Rann nicht ohne dasjelbe fertig werden, 
weder beim Haufe, noch in der Scheune, 
noch auf der Farm“ Es iſt woh:befannt, 
daß die meijten Zäune in diejen ſowohl 
als im Auslande aus Draht gemacht find 
und mittel3 Jaun-Hajpen (staples) 
an den Pfoften befeftigt werven. 

Um den Zaun zu entfernen oder auszu— 
bejjern, ijt e$ nıtwendig, die Haſpen 
herauszuzieben, wozu bi3 jeßt alte Arte, 
Meißel, Beile, Hämmer und verichiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
von denen feins zweckdienlich ift, und es 
war deshalb ſtets eine ermüdende und ae 
fürchtete Arbeit, welche gewöhnlich zerrij 
jene Drähte, xuinierte Werkzeuge und 
wunde Hände zur Folge Hatte. Aus Die- 
|jem Grunde wird die Arbeit von einer 
Zeit zur andern verſchoben und der Zaun 
in einem schlechten Zujtand gelajien. 

Diejer Hajpenzieher, mit jeinen verjchie 
denen andern nüßlichen Borrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, | 
Haſpen auszuziehen, Drähte zu 
iyneiden, Drähte zu jpleißen 
(zwei Enden miteinander zu verbinden) 
und Haſpen einzutreiben, ja, man 











fann fajt alle Arbeit damit thun, die bei | 
der Errichtung, Entfernung oder Ausbej- 
jerung von Drahtzäunen vorkommt, und 
man eripart den Preis desjelben in einem 
| Tage. &3 macht das Ausziehen der 
| Halpen jo leicht wie das Eintreiben derjels | 
ben. Dies Werkzeug iſt aus gutem 
Stahl gemacht und garantiert, ir- 
gend eine Probe in der Arbeit zu beitehen, | 
zu welcher fie bejtimmt ijt. Estjt das ein-| 
zZige Werkzeug auf dem Markte, das die | 
| Arbeit zufriedenftellend thut. | 


Gebrauhsanmeijung. 

| Um eine Hape auszuziehen, faſſe man 
Diejelbe an einer der Zinken, entweder 
| ober- oder unterhalb des Drahtes, aber 
niemals vor demielben. Dann drüde 
man die Schenkel der Zange feſt zujame | 
men, während man fie zu gleicher Zeit ein 
|wenig auf- und abwärts bewegt, bis die 
Zinke der Hajpe ganz in dem Einjchnitt 
der Zange ift.- Dann drücke man die 
Bange abwärts, wenn man Die untere, 
und aufwärts, wenn man die obere Zin- 
fe der Haſpe erfaßt bat, aber niemals 
gegen den Draht, da fie in diejer Weije 
ihren Zweck verfehlen würde, 

Zur Spleifung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis ſechs Zoll über— 
einander, dann faßt man tie wie auf dem 
Bilde zu jehen ift und windet die Iojen 
Enden um den Hauptdraht auf beiden 
Seiten der Zange, und man hat die beſte 
und ſtärkſte Verfnüpfung, die gemacht 
werden kann. 

Zur Anwendung dev Hämmer, der 
Stneifzange oder des Drahtichneiders find 
feine Anweiſungen notwendig. 

Der Preis dieſer Zange iſt $1.25 und 
wird portofrei überall hin verjandt. 

Alle Bejtellungen adrejjiere man an 

Honm: & FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, InD. 


Lieber Bruder! 


Bit du in der 


Sonntagfehul:-Arbeit 
interejjiert? 
Wenn jo, dann laſſe dir Probenummern 


Der Chrifliche Tugendfreund 


frei fommen. 


Das Blatt ift ſchön illuftriert, erfcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer furz und ſachgemäß die ©. ©. 
Lektionen. Das Blatt hat feine kon— 
feflionelle Färbung und ift das allges 
mein belichte 


Sonntagfchul- u. Samilienblatt 


unter unferm Volke. Der hohe moralifche 
Wert und der reine hriftliche Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogiſchen Grund- 
ſätzen ausgewählte Leſeſtoff machen diejes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in dei 
©. Schule. Wo der „Jugendfreund“ hin— 
fam, bat er fich Freunde erworben. Der Er: 
folg des leiten Jahres berechtigt uns zu den 
fühnjten Hofinungen. 


Verfucht das Watt. 


Ihr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Hauſe und böjer Gefellichaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Heim etwas 
wirflih Gutes zu lejen haben. Preis 50 
Gents per Jahr. In Partien billiger. Man 
fchreibe an 
Mennonite Publishing Co., 
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Elkhart, Ind. 


Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ſtärkt den Körper und be— 
wirkt ein neues Gefühl. Es iſt eine ſichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-,Magen-, 
Zeber- und Frauenleiden, Rheumatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreines Blut entftehen. DR 

Preis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
irgend welche Adrefje. Nerztlicher Rat ift 
frei für jedermann. Man adreiliere: 

DOCTOR S. Mi. WENDT, 
10—35 ’99 Kulm, N. Dak. 

Dr. Wendt’3 Freuden=- Del heilt ir- 
gend welchen Schmerz, verjuche es. 

BES" AUgenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE. I have no medi- 

cine to sell, but if you send me One 

Dollar to heip pay postage and this ad: 

I will send you £fuli particulars how I 

cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio, 
499 5’00 


Ohrenleidende 


follten nicht verfäumen, fih an die deuiſche Ohren— 
Klinıf dor Dr. Ludivig Moerd, 135 W. 123. 
Str., New York, zu wenden. jeder Fall wird 
dort koſtenfrei ünterſucht und eine einfache Heilmethode 
vorgeſchrieben, wodurd jeder Patient fich jelbit zu 
Dane heilen Fann. Unzählige Briefe glaubwiürdiger 
deuticher Patienten liefern unantaftbare Bewetie dafür, 
daß Schwerhörigkeit, Ohrenſauſen, ja jelbft vollſtän— 
dige und langjährige Taubheit in dieſer Klinik geheilt 
werden, 

So ſchreibt 3. B. Herr D. J. Jantzen, Mountain 
Lake, Minn. „sch richte dieſe Zeilen an ſolche, die ſchlecht 
hören fönnen ; ich hatte mir die fünftlihen Ohrtrom— 
meln und Medizin von Herrn Ludwig Moerd fommen 
laſſen und nach furzem Gebrauch waren die Ohren 
mit einmal offen, fo daß ich alled genau hören Fonnte, 
nachdem ich 30 Jahre taub war. Ich habe vor Freude 
geweint und fann heute noch nicht die große Umwand— 
lung begreifen, es fommt mir alles jo neu vor.“ 








- as im Gebraud in Europa u. . 


CARBOLINEUM 
AVENARIUS 
Die befte 


ſchũtzt alles 
u. billigste Anftrichöfarde Holzwert 
über und unter der Erde vollkommen 
887” gegen Fa ulni ßz 8 
Radicalmittel gegen Süfnerlänfe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Cirranlare und Zeugniſſe. 
CARBOLINEUN WOOD PRESERVIRG CO. 
128 Reed Si. MILWAURKEE, WIS, 
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Grippe KRur. 


Gleftro Homöopath Medizin: Na u. Ba 
oder Br und He 2 Fl. 81.00. 

Medizin gegen Shwindiudt, Aſthma, Lungenfranf- 
heiten, Nervenichwäche u. ij. mw. zu 81.00 per Flaſche. 
6 Flafchen für 85.00. Mittel gegen Diphtheritis, Hals— 
bräune, geihwofenen Hals, angejchwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Ets. 








die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-Kur 50 Cents per 
Flaſche. — Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 75| 


Gentö per Fl. 2 Tl. $1.25. 

Staar, Tell granulierte Augenlider, 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, To» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es fann fich jeder 
elbit au Haufe die Augen heilen! 
niſſe und Circulare. 
2 6t3, in Briefmarken bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 





Sämtliche geheilt: 
Mr. ©. Guft. Gray, oma, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrh-Taubheit. 
Mrs. E. Zuercher, Apple Creek, Ohio, litt 
Katarrh und Engbrüftigfeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanſas, litt 5 Jahre 
am Katarrh. 

A. Chapman, Taviftocd, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Gataralı oder Augenfel. 


am 


Schneeblind⸗ 


Schreibt um Zeugs | 
Briefen um Auskunft lege man | 


Die berühmten 
Halvano Elektrifhen Apparale 


Adolph Winter aus Deutfhland, 


heilen fiher und ohne alle Medizin: 
Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner- 
venleiden (Rerv:, Kopf: und Zahnidhmerz, 
Scylaflofigteit, Schwädezuitände u, |. Ww.) 
erner A Ima Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
todungen, (falte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarıh, Magen: 
und Serzlrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen davon. 

Der milde elektriſche Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syiten des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitöftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und Ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglih jdien, da haben ſich 
die Winter’sche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutjland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preife folgende: 

2 App.85.00;3 4 UpP.89.00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebraudh3:Anmeifung liegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen» und Kehlkopf-Tuberlulofe nah Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 

Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
hat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auch diefe Anzeige 
mit gutem Gewifjen in unjern Blättern aufnehmen.— 
Die Redaktion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 
heilt ale verfchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenkrankheiten, Kıros 
chenfraß, Rifiel, Krebs u, j. w. 
Keine Heilung, feine Bezahlung. 
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Dr. milbrandtꝰs Croßes 
Heilmittel heilt Staar, Seit, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,5Thränenflug 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbjt zu Haufe die Augen hei: 
len! Schreibt um Zeugniffe 
und Circulare.--Medizin ge: 
> gen Schwindfucht, Althma, 

£ungenfranfheiten, Uerven: 
ſchwäche u. f. w. zu $1.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für $5.00. 
Mittel aegen Diphtberitis, 








! Halsbräune, gefchwollenen Bals, angefchwollene Man: 


deln, Yierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 
per Slafche.-- Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lajche; 2 Slajchen 81.25. 


Dr. ©. Milbrandt, Croswell, Mich. 





* Dprübpumpe! ® 


Ganz neue Erfindung. 








Wer diefe Pumpe benugt, feine Karkoffelftauden, Gurken, Blumen, Obit- 
bäume u. ſ. w. zu beiprigen, wird fich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn diefe Pumpe verteilt den Waflerftrahl mit folher Macht, daß die 
feinjten Wafjerteilchen, mit dem Gift vermifcht, überall hineindringen, auch 


in die feinſten Ritzen. 


Im Hühnerftall und im Hühnerhof leitet diejes In— 
ſtrument wahrhaft großartige Dienfte. 


Wer jeine Pferde zur Arbeit mit ftarf verdünnter Garbolfäure vermittelft 
diefer Pumpe beiprigt, der wird ausfinden, daß feinen Pferden die Arbeit 
um vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 

Milchkühe geben bedeutend mehr Mil, wenn man fie vor den läftigen 


liegen ſchützt. 
haben. Diefelben find ganz von 


Darum follte jeder Farmer eine diefer neuen Sprühpumpen 


Meſſing und roiten nicht. 


Diefe Pumpen werden überall für 81.50 angezeigt; wir ſchicken diefelbe 
an irgend eine Adreſſe der Vereinigten Staaten 


9 für $1.25. ©&- 


Der Betrag muß aber der Beltellung beigefügt jein. 


Man adreifiere 


Beitellungen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO,, 
ELKHART, IND. 








